


Bertolt Bret, geboren am 10. Februar 1898 in Augsburg, starb am 14.

August 1956 in Berlin.

Die Dreigrosenoper von Bertolt Bret und Kurt Weill ist seit ihrer

Aufführung 1928 weltweit eines der bekanntesten und meistgespielten

eaterstüe. Ungeatet der großen Popularität des Werks war seine

ellenlage lange unzureiend, bis heute wird es aussließli in der

zweiten Drufassung verbreitet, die Bret 1932 veröffentlite und die si

vom Erstdru 1928 gravierend unterseidet. Mit der hier vorliegenden

Publikation des Erstdrus erseint nun eine weithin »unbekannte«

Textfassung Brets, wele ihre Nähe zur Musik Weills und zur

Uraufführung wiederherstellt.
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PERSONEN

JONATHAN JEREMIAH PEACHUM, Chef einer Belerplae

FRAU PEACHUM

POLLY PEACHUM, ihre Toter

MACHEATH, Chef einer Plae von Straßenbanditen

BROWN, Polizeief von London

LUCY, seine Toter

Maeaths Leute, Straßenbanditen

TRAUERWEIDENWALTER

HAKENFINGERJAKOB

MÜNZMATTHIAS

SÄGEROBERT

EDE

JIMMY

FILCH, einer von Peaums Belern

SPELUNKENJENNY, Hure

SMITH, erster Konstabler

BETTLER

HUREN

KONSTABLER



NR. 1. OUVERTÜRE.

Während der Ouvertüre geht der kleine Zwisenvorhang, auf dem »Die

Dreigrosenoper« steht, auf, und man sieht auf den beiden

Projektionstafeln rets und links den Titel: Sie werden heute abend eine

Oper für Beler sehen. Weil diese Oper so prunkvoll gedat war, wie nur

Beler sie erträumen, und weil sie do so billig sein sollte, daß Beler sie

bezahlen können, heißt sie

»Die Dreigrosenoper«.

Na der Ouvertüre sließt si der kleine Vorhang. Wenn er wieder

aufgeht, stehen die Sauspieler, w i e  j e d e s m a l , son auf ihren

Plätzen, sind aber nit beleutet, damit man die Sri auf der Tafel sehen

kann.

Der Titel des Vorspiels heißt:

Die Moritat von Maie Messer

Nadem die Tafeln so lange beleutet waren, daß man die Insrien lesen

konnte, geht die Beleutung von den Tafeln weg auf die Sauspieler.

Vorspiel

Jahrmarkt in Soho. Die Beler beeln, die Diebe stehlen, die Huren huren.

Ein Moritatensänger singt die Moritat:

NR. 2. MORITAT.

Und der Haifis, der hat Zähne,

Und die trägt er im Gesit,

Und der Maeath, der hat ein Messer,

Do das Messer sieht man nit.



An ’nem sönen blauen Sonntag

Liegt ein toter Mann am Strand,

Und ein Mens geht um die Ee,

den man Maie Messer nennt.

Und Smul Meier bleibt verswunden,

Und so maner reie Mann,

Und sein Geld hat Maie Messer,

Dem man nits beweisen kann.

(Von links na rets gehen Peaum mit Frau und Toter über die

Bühne, spazierengehend.)

Jenny Towler ward gefunden

Mit ’nem Messer in der Brust,

Und am Kai geht Maie Messer,

Der von allem nits gewußt.

Und das große Feuer in Soho,

Sieben Kinder und ein Greis,

In der Menge Maie Messer, den

Man nits fragt und der nits weiß.

Und die minderjährige Witwe,

Deren Namen jeder weiß,

Wate auf und war gesändet,

Maie, weles war dein Preis?

(Unter den Huren links ein Geläter und aus ihrer Mie löst si ein

Mens und geht ras über die ganze Bühne weg. Alle weien

zurü.)

SPELUNKEN-JENNY Das war Maie Messer!

(Kleiner Vorhang zu.)



Erster Akt

1. Bild

Auf den Tafeln erseint der Titel: »Um der zunehmenden Verhärtung der

Mensen zu begegnen, hae der Gesäsmann J. Peaum einen Laden

eröffnet, in dem die Elendesten der Elenden jenes Aussehen erhielten, das zu

den immer verstoteren Herzen spra«.

Jonathan Jeremiah Peaums Belergarderoben. Kleine Boxen zum

Umkleiden. Ein Doppelpult. Türe links. Kleine Eisentreppe rets. Überall

Krüen, Krüppelwägen und alte Kleider. Sowie Plakate mit Bibelsprüen.

Rets ein großer Kasten mit fünf Waspuppen, den Grundtypen des

Elends.

NR. 3. MORGENCHORAL DES PEACHUM.

(Frau Peaum singt aus dem Nebenzimmer mit.)

PEACHUM (singt) Wa’ auf, du verroeter Christ!

Ma’ di an dein sündiges Leben,

Zeig’, was für ein Surke du bist,

Der Herr wird es dir dann son geben.

Verkauf deinen Bruder, du Su!

Versaer dein Eh’weib, du Wit!

Der Herrgo, für di ist er Lu?

Er zeigt dir’s beim Jüngsten Gerit!

PEACHUM (sprit) Ja, es muß etwas Neues gesehen.

Mein Gesä ist zu swierig, denn mein Gesä ist es, das

menslie Mitleid zu erween. Es gibt einige wenige Dinge, die den

Mensen ersüern, einige wenige, aber das Slimme ist, daß sie,

mehrmals angewendet, son nit mehr wirken. Denn der Mens hat

die furtbare Fähigkeit, si gleisam na eigenem Belieben



gefühllos zu maen. So kommt es zum Beispiel, daß ein Mann, der

einen anderen Mann mit einem Armstumpf an der Straßenee stehen

sieht, ihm wohl in seinem Sreen das erstemal zehn Pennies zu

geben bereit ist, aber das zweitemal nur mehr 5 Pennies, und sieht er

ihn das driemal, übergibt er ihn kaltblütig der Polizei. Ebenso ist es

mit den geistigen Hilfsmieln. (Eine große Tafel mit »Geben ist seliger

als Nehmen« kommt vom Snürboden herunter.) Was nützen die

sönsten und dringendsten Sprüe, aufgemalt auf die verloendsten

Täfelen, wenn sie si so ras verbrauen. In der Bibel gibt es etwa

vier, fünf Sprüe, die das Herz rühren, wenn man sie verbraut hat,

ist man gla brotlos. Wie hat si zum Beispiel dieses »Gib, so wird dir

gegeben« in knapp drei Woen, wo es hier hängt, abgenützt. Es muß

eben immer Neues geboten werden. Da muß eben die Bibel wieder

herhalten, aber wie o wird sie es no?

(Es klop, Peaum öffnet, herein tri ein junger Mann, namens Fil.)

FILCH Peaum & Co.?

PEACHUM Peaum.

FILCH Sind Sie Besitzer der Firma »Belers Freund«? Man hat mi zu

Ihnen gesit. Ja, das sind Sprüe! Das ist ein Kapital! Sie haben

wohl eine ganze Bibliothek von solen Saen? Das ist son ganz was

anderes. Unsereiner — wie soll der auf Ideen kommen und ohne

Bildung, wie soll da das Gesä florieren?

PEACHUM Ihr Name?

FILCH Sehen Sie, Herr Peaum, i habe von Jugend an Unglü gehabt.

Meine Muer war eine Säuferin, mein Vater ein Spieler. Von früh an

auf mi selber angewiesen, ohne die liebende Hand einer Muer, geriet

i immer tiefer in den Sumpf der Großstadt. Väterlie Fürsorge und

die Wohltat eines traulien Heims habe i nie gekannt. Und so sehen

Sie mi denn …

PEACHUM I sehe.

FILCH (verwirrt) Aller Miel entblößt, eine Beute meiner Triebe.

PEACHUM Wie ein Wra auf hoher See und so weiter. Nun sagen Sie mir

mal, Sie Wra, in welem Distrikt sagen Sie dieses Kindergedit



auf?

FILCH Wieso, Herr Peaum?

PEACHUM Den Vortrag halten Sie do öffentli?

FILCH Ja, sehen Sie, Herr Peaum, da war gestern so ein kleiner peinlier

Zwisenfall in der Highland Street. I stehe da still und unglüli

an der Ee, Hut in der Hand, ohne was Böses zu ahnen …

PEACHUM (bläert in einem Notizbu) Highland Street.

Ja, ja, stimmt. Du bist der Drekerl, den Honey und Sam gestern

erwist haben. Du haest die Freheit, im Distrikt 10 die Passanten

zu belästigen. Wir haben es bei einer Trat Prügel bewenden lassen,

weil wir annehmen konnten, du weißt nit, wo Go wohnt. Wenn du

di aber no einmal blien läßt, dann wird die Säge angewendet,

verstehst du?

FILCH Bie, Herr Peaum, bie. Was soll i denn maen, Herr Peaum?

Die Herren haben mi wirkli ganz blau geslagen und dann haben

sie mir Ihre Gesäskarte gegeben. Wenn i meine Jae ausziehe,

würden Sie meinen, Sie haben einen Sellfis vor si.

PEACHUM Lieber Freund, wenn du no gehen kannst, waren meine Leute

verdammt nalässig. Da kommt dieses junge Gemüse und meint, wenn

es die Pfoten hinstret, dann hat es sein Steak im Troenen. Was

würdest du sagen, wenn man aus deinem Tei die besten Forellen

herausfist?

FILCH Ja, sehen Sie, Herr Peaum — i habe ja keinen Tei.

PEACHUM Also, Lizenzen werden nur an Professionals verliehen. (Zeigt

gesäsmäßig einen Stadtplan.) London ist eingeteilt in vierzehn

Distrikte. Jeder Mann, der in einem davon das Belerhandwerk

auszuüben gedenkt, braut eine Lizenz von Jonathan Jeremiah

Peaum & Co. Ja, da könnte jeder kommen — eine Beute seiner Triebe.

FILCH Herr Peaum, wenige Sillinge trennen mi vom völligen Ruin. Es

muß etwas gesehen, mit zwei Sillingen in der Hand …

PEACHUM Zwanzig.

FILCH Herr Peaum! (Zeigt flehend auf ein Plakat, auf dem steht:

»Versließt euer Ohr nit dem Elend«).



PEACHUM (zeigt auf den Vorhang vor dem Saukasten, auf dem steht: »Gib,

so wird dir gegeben«).

FILCH Zehn.

PEACHUM Und fünfzig Prozent bei wöentlier Abrenung. Mit

Ausstaung siebzig Prozent.

FILCH Bie, worin besteht denn die Ausstaung?

PEACHUM Das bestimmt die Firma.

FILCH In welem Distrikt könnte i denn da antreten?

PEACHUM (vor dem Riesenplan der Stadt London) Bakerstreet 2-103. Da ist es

sogar billiger. Da sind es nur fünfzig Prozent mit Ausstaung.

FILCH Bie sehr.

PEACHUM Ihr Name?

FILCH Charles Fil.

PEACHUM (sreit) Frau Peaum! (Frau Peaum kommt.) Das ist Fil.

Nummer dreihundertvierzehn.

Distrikt Bakerstreet. I trage selbst ein. Natürli, jetzt, gerade vor der

Krönungsfeierlikeit wollen Sie eingestellt werden: Die einzige Zeit in

einem Mensenalter, wo eine Kleinigkeit herauszuholen wäre.

Ausstaung C.

(Er öffnet den Leinenvorhang vor dem Kasten rets.)

FILCH Was ist das?

PEACHUM Das sind die fünf Grundtypen des Elends, die geeignet sind, das

menslie Herz zu rühren. Der Anbli soler Typen versetzt den

Mensen in jenen unnatürlien Zustand, in welem er bereit ist,

Geld herzugeben. Also Ausstaung C! Celia, du hast son wieder

getrunken! Und jetzt siehst du nit aus den Augen. Nummer

hundertsesunddreißig hat si beswert über seine Klu. Wie o soll

i dir sagen, daß ein Gentleman keine dreigen Kleidungsstüe auf

den Leib nimmt. Nummer hundertsesunddreißig hat ein nagelneues

Kostüm bezahlt. Die Fleen, das einzige, was daran Mitgefühl erregen

kann, waren hineinzubekommen, indem man einfa

Stearinkerzenwas hineinbügelte. Nur nit denken! Alles soll man



allein maen. (Zu Fil) Zieh’ di aus und zieh’ das an, aber halte es

im Stande!

FILCH Und was gesieht mit meinen Saen?

PEACHUM Gehören der Firma. Ausstaung A … Junger Mann, der bessere

Tage gesehen hat, beziehungsweise dem es nit an der Wiege gesungen

wurde.

FILCH A so, das verwenden Sie wieder? Warum kann i c h  das nit mit

den besseren Tagen maen?

PEACHUM Weil einem niemand sein eigenes Elend glaubt, mein Sohn. Wenn

du Bauweh hast, und du sagst es, dann berührt das nur widerli. Im

übrigen hast du überhaupt nits zu fragen, sondern diese Saen

anzuziehen.

FILCH Sind sie nit ein wenig smutzig? (Da Peaum ihn durbohrend

anblit) Entsuldigen Sie, bie, entsuldigen Sie.

FRAU PEACHUM Jetzt ma’ mal ein bißen plötzli, Kleiner, i halte dir

deine Hosen nit bis Weihnaten.

FILCH (plötzli ganz heig) Aber meine Stiefel ziehe i nit aus! Auf gar

keinen Fall. Da verzite i lieber. Das ist das einzige Gesenk

meiner armen Muer, und niemals, nie, i mag no so tief gesunken

…

FRAU PEACHUM Red’ keinen Unsinn, i weiß do, daß du dreige Füße

hast.

FILCH Wo soll i meine Füße au wasen? Mien im Winter! (Frau

Peaum bringt ihn hinter einen Wandsirm, dann setzt sie si links

und bügelt Kerzenwas in einen Anzug.)

PEACHUM Wo ist deine Toter?

FRAU PEACHUM Polly? Oben!

PEACHUM War dieser junge Mann gestern wieder hier? Der immer kommt,

wenn i weg bin!

FRAU PEACHUM Sei nit so mißtrauis, Jonathan, es gibt keinen feineren

Gentleman, der Herr Captn hat sehr viel übrig für unsere Polly.

PEACHUM So.



FRAU PEACHUM Und wenn i nur für zehn Pennies Grips hier habe, dann

findet ihn Polly au sehr ne.

PEACHUM Celia, du smeißt mit deiner Toter um di, als ob i Millionär

wäre! Sie soll wohl heiraten? Glaubst du denn, daß unser Dresladen

no eine Woe lang geht, wenn dieses Gesmeiß von Kundsa nur

u n s e r e  Beine zu Gesit bekommt? Ein Bräutigam! Der häe uns

do sofort in den Klauen! S o  häe er uns! Meinst du, daß deine

Toter im Be besser ihr Maul hält als du?

FRAU PEACHUM Du hast eine nee Vorstellung von deiner Toter!

PEACHUM Die sleteste. Die allersleteste. Nits als ein Haufen

Sinnlikeit!

FRAU PEACHUM Die hat sie jedenfalls nit von dir.

PEACHUM Heiraten! Meine Toter soll für mi das sein, was das Brot für

den Hungrigen, (er bläert na) das steht sogar irgendwo in der Bibel.

Heiraten, das ist überhaupt so eine Sweinerei. I will ihr das

Heiraten son austreiben.

FRAU PEACHUM Jonathan, du bist einfa ungebildet.

PEACHUM Ungebildet! Wie heißt er denn, der Herr?

FRAU PEACHUM Man heißt ihn immer nur »den Captn«.

PEACHUM So, ihr habt ihn nit einmal na seinem Namen gefragt?

FRAU PEACHUM Wir werden do nit so plump sein und ihn na seinem

Geburtssein fragen, wenn er so vornehm ist und uns beide ins

Tintenfishotel einlädt zu einem kleinen Step.

PEACHUM Wohin?

FRAU PEACHUM Ins Tintenfis zu einem kleinen Step.

PEACHUM Captn? Tintenfishotel? So, so, so …

FRAU PEACHUM Der Herr hat meine Toter und mi immer nur mit

Glacéhandsuhen angefaßt.

PEACHUM Glacéhandsuhe!

FRAU PEACHUM Er hat übrigens wirkli immer Handsuhe an, und zwar

weiße: weiße Glacéhandsuhe.

PEACHUM So, weiße Handsuhe und einen Sto mit einem Elfenbeingriff,

und Gamasen an den Suhen und Lasuhe und ein bezwingendes



Wesen und eine Narbe …

FRAU PEACHUM Am Hals. Wieso kennst du denn den son wieder?

(Fil kriet aus der Box.)

PEACHUM Was ist denn nun son wieder los?

FILCH Herr Peaum, könnte i nit no einen Tip bekommen, i bin

immer für ein System gewesen, und nit, daß man so etwas Zufälliges

daherredet.

FRAU PEACHUM Hm, ein System muß er haben!

PEACHUM Er soll einen Idioten maen.

FRAU PEACHUM Ja, das kann er.

PEACHUM Das wird das beste sein. Du kommst heute abend um ses Uhr,

und da wird dir das Nötige beigebrat werden. Verroll di!

FILCH Danke sehr, Herr Peaum, tausend Dank. (Ab.)

PEACHUM Fünfzig Prozent! — — Und jetzt werde i dir au sagen, wer

dieser Herr mit den Handsuhen ist — Maie Messer!

FRAU PEACHUM Um Goes willen. Maie Messer, Jesus, Jesus, Jesus, komm’,

Herr Jesus, sei unser Gast — — ja, da muß man ja sofort — Polly! —

Polly! Was i s t  mit Polly?

PEACHUM Ja, Polly ist nit na Hause gekommen. Das Be ist unberührt.

FRAU PEACHUM Da hat sie mit dem Wollhändler soupiert. Sier, Jonathan!

PEACHUM Go gebe, daß es der Wollhändler war!

(Kleiner Vorhang zu.)

(Vor den Vorhang treten Herr und Frau Peaum und singen.

Songbeleutung: goldenes Lit. An einer Stange kommen von oben

drei Lampen herunter und auf den Tafeln steht: »Der Ansta daß-

Song«).

NR. 4. ANSTATT DASS-SONG.

PEACHUM Ansta daß

Sie zu Hause bleiben und im warmen Be,

Brauen sie Spaß,



Grad’ als ob man ihnen eine Extrawurst gebraten hä’.

FRAU PEACHUM Das ist der Mond über Soho,

Das ist der verdammte »Fühlst-du-mein-Herz- slagen«-Text.

Das ist das »Wenn du wohingehst, geh’ au i wohin, Jonny!«

Wenn die Liebe anhebt und der Mond no wäst.

PEACHUM Ansta daß

Sie was täten, was ’nen Sinn hat und ’nen Zwe,

maen sie Spaß

und verreen dann natürli gla im Dre.

BEIDE Das ist der Mond über Soho,

Was nützt dann dein Mond über Soho,

Das ist der verdammte Fühlst du mein Herz slagen« Text.

Wo bleibt dann ihr verdammter Fühlst du mein Herz slagen« Text.

Das ist das »Wenn du wohin gehst, geh’ i au wohin, Jonny«,

Wo ist dann das »Wenn du wohin gehst, geh’ i au wohin, Jonny«,

Wenn die Liebe anhebt und der Mond no wäst.

2. Bild

Titel: Tief im Herzen Sohos feiert der Bandit Maie Messer seine Hozeit

mit Polly Peaum, der Toter des Belerkönigs.

Leerer Pferdestall. Am nästen Tag 5 Uhr namiags. Es ist ziemli

dunkel. Herein tri Maeath mit Münzmahias und Polly.

MATTHIAS (leutet den Stall ab, mit Revolver) Hallo,

Hände ho, wenn jemand hier ist!

(Moritatenmusik Nr. 2, ganz leise, wie als Motiv.)

(Maeath tri ein, mat einen Rundgang auf der Rampe entlang.

Musik hört auf.)

MACHEATH Na, ist jemand da?

MATTHIAS Kein Mens! Hier können wir ruhig unsere Hozeit feiern.

POLLY Aber das ist do ein Pferdestall!



MAC Setz’ di einstweilen auf die Krippe, Polly. In diesem Pferdestall findet

heute meine Hozeit mit Fräulein Polly Peaum sta, die mir aus

Liebe gefolgt ist, um mein weiteres Leben mit mir zu teilen.

MATTHIAS Viele Leute in London werden sagen, daß das das Kühnste ist, was

du bis heute unternommen hast, daß du Herrn Peaum einzigstes

Kind aus seinem Hause gelot hast.

MAC Wer ist Herr Peaum?

MATTHIAS Er selber wird sagen, daß er der ärmste Mann Londons sei.

POLLY Aber hier kannst du do nit unsere Hozeit feiern wollen? Das ist

do ein ganz gewöhnlier Pferdestall. Hier kannst du do den Herrn

Pfarrer nit herbien. No dazu gehört er nit mal uns. Wir sollten

wirkli nit mit einem Einbru unser neues Leben beginnen, Mac.

Das ist do der sönste Tag unseres Lebens.

MAC Liebes Kind, es wird alles gesehen, wie du es wünsest. Du sollst

deinen Fuß nit an einen Stein stoßen. Die Einritung wird eben au

son gebrat.

MATTHIAS Da kommen die Möbel.

(Mac eilt hinaus, man hört große Lastwagen anfahren, ein halbes

Dutzend Individuen kommen herein, die Teppie, Möbel, Gesirr usw.

sleppen, womit sie den Stall in ein übertrieben feines Lokal

verwandeln.)

MAC Sund.

(Die Herren stellen links die Gesenke nieder, gehen dann zu dem

rets sitzenden Paar, gratulieren der Braut, referieren dem

Bräutigam.)

JAKOB Glüwuns! Ginger Street 14 waren Leute im ersten Sto. Wir

mußten sie erst ausräuern.

Sägerobert Glüwuns. Am Strand ging ein Konstabler hops.

EDE Wir haben getan, was wir konnten, aber drei Leute in Westend waren

nit zu reen. Glüwuns.

JIMMY Ein älterer Herr hat etwas abbekommen. I glaube aber nit, daß es

etwas Ernstes ist. Glüwüns.



WALTER (genannt Trauerweidenwalter)Glüwuns. Das Cembalo, meine

Dame, gehörte no vor einer halben Stunde der Herzogin von

Somersetshire.

POLLY Was sind das für Möbel?

MAC Wie gefallen dir die Möbel, Polly?

POLLY (weint) Die vielen armen Leute, wegen der paar Möbel.

MAC Und was für Möbel! Sund! Du hast ganz ret, wenn du di ärgerst.

Ein Rosenholz-Cembalo und dann ein Renaissance-Sofa. Das ist

unverzeihli. Wo ist überhaupt ein Tis?

WALTER Ein Tis?

POLLY A, Mac! I bin ganz unglüli. Hoffentli kommt wenigstens der

Herr Pfarrer nit.

MATTHIAS Natürli. Wir haben ihm den Weg ganz genau besrieben.

WALTER (führt den Tis vor) Captn, ein Tis!

MAC (da Polly weint) Meine Frau ist außer si. Wo sind denn überhaupt die

anderen Stühle? Ein Cembalo, und keine Stühle bringen sie. Nur nit

denken. Wenn i mal Hozeit feiere, wie o kommt das son vor?

(Walter hustet.) Halt die Fresse, Trauerweide! Wie o kommt das son

vor, sag’ i, daß i eu son was überlasse? Da mat ihr meine

Frau von Anfang an unglüli.

EDE Liebe Polly —

MAC (haut ihm den Hut vom Kopf) Liebe Polly! I werde dir deinen Kopf in

den Darm hauen mit »liebe Polly«, du Drespritzer. Hat man so etwas

son gehört, »liebe Polly«! Hast du mit ihr etwa geslafen?

POLLY Aber Mac —

EDE Geslafen, also i swöre …

WALTER Gnädige Frau, wenn einige Ausstaungsstüe fehlen sollten,

wollen wir eben no einmal —

MAC Ein Rosenholz-Cembalo, und keine Stühle. (Lat) Was sagst du dazu

als Braut?

POLLY (lat widerstrebend mit) Das ist wirkli nit das Slimmste.

MAC Zwei Stühle und ein Sofa, und das Brautpaar setzt si auf den Boden!

POLLY Ja, das wär’ so was!



MAC (sarf) Diesem Cembalo die Beine absägen! Los! Los!

(Vier Leute sägen die Tisbeine ab, singen dabei.)

NR. 5. HOCHZEITSLIED.

(Ohne Begleitung.)

Bill Lawgen und Mary Syer

Wurden letzten Miwo Mann und Frau,

Als sie drin standen vor dem Standesamt

Wußte er nit, woher ihr Brautkleid stammt,

Aber sie wußte seinen Namen nit genau.

Ho!

WALTER Und so wird zum guten Ende do no eine Bank daraus, gnädige

Frau!

MAC Düre i die Herren jetzt bien, die dreigen Lumpen abzulegen und

si anständig herzuriten? Sließli ist es nit die Hozeit eines

Irgendjemand. Polly, darf i di bien, daß du di um die Freßkörbe

kümmerst?

(Die Herren ziehen si — sitbar — um.)

POLLY Ist das das Hozeitsessen? Ist alles gestohlen, Mac?

MAC Natürli, natürli.

POLLY I möte wissen, was du mast, wenn es an die Tür klop und der

Sheriff kommt herein?

MAC Das werde i dir zeigen, was dein Mann da mat.

MATTHIAS Ganz ausgeslossen heute. Alle berienen Konstabler sind

selbstverständli in Daventry. Sie holen die Königin ab, wegen der

Krönung am Freitag.

POLLY Zwei Messer und vierzehn Gabeln! Für jeden Stuhl ein Messer.

MAC So was von Versagen! Lehrlingsarbeit ist das. Nit die Arbeit reifer

Männer! Habt ihr denn keine Ahnung von Stil? Man muß do

Chippendale von Louis …

WALTER Louis?



MAC atorze unterseiden können.

(Die Bande kehrt zurü, die Herren tragen jetzt elegante

Abendanzüge, bewegen si aber leider in folgendem nit

dementspreend.)

WALTER Wir wollten eigentli die wertvollsten Saen bringen. Sieh dir mal

das Holz an! Das Material ist absolut erstklassig.

MATTHIAS Ssst, Ssst! Gestaen Sie, Captn — —

MAC Polly, komm mal her.

MATTHIAS Gestaen Sie, Captn, daß wir Ihnen am sönsten Tag Ihres

Lebens, in der Maienblüte Ihrer Laufbahn, wollte sagen Wendepunkt,

die herzlisten und zuglei dringendsten Glüwünse darbringen

und so weiter. Ist ja ekelha, dieser gespreizte Ton. Also kurz und gut:

(süelt Mac die Hand) Kopf ho, altes Haus!

MAC I danke dir, das war ne von dir, Mahias.

MATTHIAS (Polly die Hand süelnd, nadem er Mac gerührt umarmt hat)

Ja, das sind Herzenstöne! Na also, Kopf nit sinken lassen, alte

Saluppe, das heißt (grinsend) was den Kopf betrifft, den darf er nit

sinken lassen. (Brüllendes Geläter der Gäste. Plötzli legt Mac

Mahias mit einem leiten Griff um.)

MAC Halt die Snauze. Deine Zoten kannst du bei deiner Kiy absetzen,

das ist die ritige Slampe dafür.

POLLY Mac, sei nit so ordinär.

MATTHIAS Also, da möt’ i do protestieren, daß du Kiy eine Slampe

—

MAC So, da mußt du protestieren?

MATTHIAS Und überhaupt, Zoten nehme i ihr gegenüber niemals in mein

Maul. Dazu ate i Kiy viel zu ho. — Was du vielleit gar nit

verstehst, so wie du gebaut bist. Du hast grade nötig, von Zoten zu

reden. Meinst du, Lucy hat mir nit gesagt, was du ihr gesagt hast! Da

bin i überhaupt ein Glacéhandsuh dagegen.

MAC (blit ihn an).

JAKOB Komm, komm, es ist do Hozeit. (Sie ziehen ihn weg.)



MAC Söne Hozeit, was, Polly? Diese Drehaufen mußt du um di

sehen am Tage deiner Ehesließung. Das häest du dir au nit

gedat, daß dein Mann so von seinen Freunden im Sti gelassen

würde! Kannst du was lernen.

POLLY I find’s ganz hübs.

ROBERT (genannt Sägerobert) ats. Von im Sti lassen ist gar keine Rede.

Eine Meinungsversiedenheit kann do überall mal vorkommen.

Deine Kiy ist ebenso gut wie jede andere. Aber jetzt rü’ mal mit

deinem Hozeitsgesenk heraus, alte Münze.

ALLE Na, los, los.

MATTHIAS (beleidigt) Da.

POLLY A, ein Hozeitsgesenk. Das ist aber ne von Ihnen, Herr

Münzmahias. Sau’ mal her, Mac, was für ein sönes Nathemd.

MATTHIAS Vielleit au eine Zote, was, Captn?

MAC Ist son gut. Wollte di do nit kränken damit an diesem

Ehrentage.

WALTER Na, und das? Chippendale! (Er enthüllt eine riesenhae

Chippendale-Standuhr.)

MAC atorze.

POLLY Die ist großartig. I bin so glüli. I finde keine Worte. Ihre

Aufmerksamkeiten sind so fantastis. Sade, daß wir keine Wohnung

dafür haben, nit, Mac!

MAC Na, betrate es als den Anfang. Aller Anfang ist swer.

WALTER Sehr swer, meine Liebe, sehr swer, die ist ungeheuer swer. Wie

i sie aus dem Gesä herausbugsierte, heute früh vier Uhr, und weit

und breit keine Droske, na, i date, i kann do an diesem Tage

nit ohne irgendeine Kleinigkeit, — aber eine Droske braust du

son, wenn du sie auf deinem weiteren Lebensweg mitnehmen willst.

MAC Dank’ dir au bestens, Walter. Na, räumt mal das Zeug da weg. Trag’

mal das Essen ’rein. Kalte Küe, Polly, Gründe naheliegend, kannst du

was lernen. Los, los, los.

JAKOB (während die anderen son deen) I habe natürli wieder nits

mitgebrat. (Eifrig zu Polly) Sie dürfen mir glauben, junge Frau, daß



mir das sehr unangenehm ist.

POLLY Herr Hakenfingerjakob, das hat rein gar nits zu sagen.

JAKOB Die ganzen Jungens smeißen nur so mit Gesenken um si und

i stehe so da. Sie müssen si in meine Lage versetzen. Aber so geht es

mir immer. I könnte Ihnen da Lagen aufzählen! Mens, da steht

Ihnen der Verstand still. Da treffe i neuli die Spelunkenjenny, na,

sag’ i, alte Sau — (Sieht plötzli Mac hinter si stehen und geht

wortlos weg.)

MAC (führt sie zu ihrem Platz) Das ist das beste Essen, das du an diesem

Tage kosten wirst, Polly. Darf i bien!

(Alles setzt si zum Hozeitsessen.)

EDE (auf das Service deutend)Söne Teller, Savoy-Hotel.

JAKOB Die Mayonnaise-Eier sind von Selfridge. Es war no ein Kübel

Gänseleberpastete vorgesehen. Aber den hat Jimmy unterwegs aus Wut

aufgefressen, weil er ein Lo hae.

WALTER Man sagt unter feinen Leuten nit Lo.

JIMMY Friß die Eier nit so hinunter, Ede, an diesem Tage!

MAC Kann nit einer mal was singen? Was Ergötzlies?

MATTHIAS (verslut si vor Laen)Was Ergötzlies? Das ist ein prima

Wort. (Er setzt si unter Macs vernitendem Bli verlegen nieder.)

MAC (haut einem die Süssel aus der Hand) I wollte eigentli no nit

mit dem Essen anfangen. I häe es lieber gesehen, wenn es bei eu

nit glei »’ran an den Tis und ’rein in die Freßkübel« geheißen

häe, sondern erst irgend etwas Stimmungsvolles vorgegangen wäre.

Bei anderen Leuten findet do an solem Tage, wie dem heutigen,

au etwas sta.

JAKOB Was zum Beispiel?

MAC Das soll i alles selber ausdenken? I verlange ja keine Oper hier.

Aber irgend was, was nit bloß in Fressen und Zotenreißen besteht,

häet ihr sließli au vorbereiten können. Na, ja, an solem Tage

zeigt es si eben, wie man auf seine Freunde zählen kann.

POLLY Der Las ist wunderbar, Mac.



EDE Ja, einen solen haben Sie no nit gefuert. Das gibts bei Maie

Messer alle Tage. Da haben Sie si ritig in den Honigtopf gesetzt. I

habe immer gesagt: Mac ist mal eine Partie für ein Mäden, das Sinn

für Höheres hat. Das habe i no gestern zu Lucy gesagt.

POLLY Lucy? Wer ist Lucy, Mac?

JAKOB (verlegen) Lucy? A, wissen Sie, das dürfen Sie nit so ernst

nehmen.

MATTHIAS (ist aufgestanden und mat hinter Polly große Armbewegungen,

um Jakob zum Sweigen zu bringen).

POLLY (sieht ihn) Fehlt Ihnen etwas? Vielleit Salz …? Was wollten Sie eben

sagen, Herr Jakob?

JAKOB O, nits, gar nits. I wollte wirkli hauptsäli gar nits

sagen. I wo, werd’ mir hier mein Maul verbrennen.

MAC Was hast du da in der Hand, Jakob?

JAKOB Ein Messer, Captn.

MAC Und was hast du denn auf dem Teller?

JAKOB Eine Forelle, Captn.

MAC So, und mit dem Messer, nit wahr, da ißt du die Forelle. Jakob, das ist

unerhört, hast du so was son gesehen, Polly? Ißt den Fis mit dem

Messer! Das ist do einfa eine Sau, der so was mat, verstehst du

mi, Jakob, da kannst du was lernen. Du wirst allerhand zu tun haben,

Polly, bis du aus solen Drehaufen Mensen gemat hast. Wißt ihr

denn überhaupt, was das ist: ein Mens?

WALTER Der Mens oder das Mens?

POLLY Pfui, Herr Walter!

MAC Also, ihr wollt kein Lied singen, nits, was den Tag versönt. Es soll

wieder so ein trauriger, gewöhnlier, verdammter Drestag sein, wie

immer? Steht überhaupt einer vor der Tür? Das soll i wohl au

selber besorgen? Soll i mi an diesem Tage selber vor die Tür stellen,

damit ihr eu hier auf meine Kosten vollstopfen könnt?

WALTER (muffig) Was heißt das: meine Kosten?

JIMMY Hör’ do auf, Wat! I gehe ja son ’raus. Wer soll denn hierher

son kommen!



JAKOB Das wäre ulkig, wenn an einem solen Tage alle Hozeitsgäste

hopps gingen!

MATTHIAS Ein Kapitalspaß wäre das.

MAC Mir ist der Kapitalspaß genug.

JIMMY (stürzt herein) Hallo, Captn, Polente!

WALTER Tigerbrown!

MATTHIAS Unsinn, das ist Howürden Kimball. (Kimball kommt herein.

Alle brüllen) Guten Abend, Howürden.

KIMBALL Na, da hab’ i eu ja do gefunden. Eine kleine Hüe ist es, in

der i eu finde. Aber eig’ner Grund und Boden.

MAC Des Herzogs von Devonshire —

POLLY Guten Tag, Howürden, a, i bin ganz glüli, daß Howürden

am sönsten Tag unseres Lebens —

MAC Und jetzt bie i mir einen Cantus für Howürden Kimball aus.

MATTHIAS Wie wäre es mit Bill Lawgen und Mary Syer?

JAKOB Do Bill Lawgen, das wäre vielleit passend.

KIMBALL Wäre hübs, wenn ihr eins steigen ließt, Jungens!

MATTHIAS Fangen wir an, meine Herren.

(Drei Mann rets erheben si und singen, zögernd, ma und

unsier.)

NR. 5. HOCHZEITSLIED.

(Ohne Begleitung.)

Bill Lawgen und Mary Syer

Wurden letzten Miwo Mann und Frau,

Ho sollen sie leben, ho, ho, ho!

Als sie drin standen vor dem Standesamt,

Wußte er nit, woher ihr Brautkleid stammt,

Aber sie wußte seinen Namen nit genau.

Ho!

Wissen Sie, was Ihre Frau treibt? Nein!



Lassen Sie Ihr Lüstlingsleben sein? Nein!

Ho sollen sie leben, ho, ho, ho!

Billy Lawgen sagte neuli mir:

Mir genügt ein kleiner Teil von ihr,

Das Swein.

Ho!

MAC Ist das alles? Kärgli!

MATTHIAS (verslut si wieder) Kärgli, das ist das ritige Wort, meine

Herren, kärgli.

MAC Halt die Fresse!

MATTHIAS Na, i meine nur, kein Swung, kein Feuer und so was —

POLLY Meine Herren, wenn keiner etwas vortragen will, dann will i selber

eine Kleinigkeit zum Besten geben, und zwar werde i ein Mäden

namaen, das i einmal in einer dieser kleinen Vier-Penny-Kneipen

in Soho gesehen habe. Es war das Abwasmäden, und Sie müssen

wissen, daß alles über sie lat und daß sie dann die Gäste anspra,

und zu ihnen dann sole Dinge sagte, wie i sie Ihnen glei

vorsingen werde. So, das ist die kleine eke. Sie müssen sie si

verdammt smutzig vorstellen, hinter der sie stand morgends und

abends. Das ist der Spüleimer und das ist der Lappen, mit dem sie die

Gläser abwus. Wo Sie sitzen, saßen die Herren, die über sie laten.

Sie können au laen, daß es genau so ist, aber wenn Sie nit

können, dann brauen Sie es nit. (Sie fängt an, seinbar die Gläser

abzuwasen und vor si hin zu brabbeln) Jetzt sagt zum Beispiel

einer von Ihnen … (auf Walter deutend) Sie — — — Na, wann kommt

denn dein Siff, Jenny?

WALTER Na, wann kommt denn dein Siff, Jenny?

POLLY Und ein anderer sagt, zum Beispiel Sie: Wässt du immer no die

Gläser auf, du Jenny, die Seeräuberbraut?

MATTHIAS Wässt du immer no die Gläser auf, du Jenny, die

Seeräuberbraut?

POLLY So, und jetzt fange i an.



(Songbeleutung: goldenes Lit. An einer Stange kommen von oben

drei Lampen herunter und auf den Tafeln steht: Die Seeräuberjenny.)

NR. 6. SEERÄUBER-JENNY.

Meine Herren, heute sehen Sie mi Gläser abwasen

Und i mae das Be für jeden.

Und Sie geben mir einen Penny und i bedanke mi snell,

Und Sie sehen meine Lumpen und dies lumpige Hotel

Und Sie wissen nit, mit wem Sie reden.

Aber eines Abends wird ein Gesrei sein am Hafen

Und man fragt, was ist das für ein Gesrei?

Und man wird mi läeln sehen bei meinen Gläsern,

Und man sagt, was läelt die dabei?

Und ein Siff mit at Segeln

Und mit fünfzig Kanonen

Wird liegen am Kai.

Man sagt, geh’, wis’ deine Gläser, mein Kind,

Und man reit mir den Penny hin,

Und der Penny wird genommen

Und das Be wird gemat,

Es wird keiner mehr drin slafen in dieser Nat,

Und Sie wissen immer no nit, wer i bin.

Aber eines Abends wird ein Getös’ sein am Hafen

Und man fragt: Was ist das für ein Getös’?

Und man wird mi stehen sehen hinterm Fenster

Und man sagt: Was läelt die so bös’?

Und das Siff mit at Segeln

Und mit fünfzig Kanonen

Wird besießen die Stadt.



Und es werden kommen hundert gen Miag an Land

Und werden in den Saen treten,

Und fangen einen jeglien aus jeglier Tür

Und legen ihn in Keen und bringen vor mir,

Und fragen, welen sollen wir töten?

Und an diesem Miag wird es still sein am Hafen,

Wenn man fragt: Wer wohl sterben muß.

Und dann werden Sie mi sagen hören: Alle!

Und wenn dann der Kopf fällt, sag’ i: Hoppla!

Und das Siff mit at Segeln

Und mit fünfzig Kanonen

Wird entswinden mit mir …

(Songbeleutung weg.)

(Sweigen, dann Klatsen und Laen.)

MATTHIAS Sehr ne, ulkig, was? wie die das so hinlegt, die gnädige Frau!

MAC Was heißt das, ne? Ist do nit ne, du Idiot! Das ist do Kunst

und nit ne. Das hast du großartig gemat, Polly. Aber vor solen

Drehaufen … Entsuldigen Sie, Howürden — — — hat das ja gar

keinen Zwe. (Leise zu Polly) Übrigens, i mag das gar nit bei dir,

diese Verstellerei, laß das gefälligst in Zukun. (Am Tis entsteht ein

Geläter. Die Bande mat si über den Pfarrer lustig.) Was haben

Sie denn in Ihrer Hand, Howürden?

JAKOB Zwei Messer, Captn.

MAC Was haben Sie denn auf dem Teller, Howürden?

KIMBALL Las, denke i.

MAC So, und mit dem Messer, nit wahr, da essen Sie den Las.

JAKOB Habt ihr so was son geseh’n, frißt den Fis mit dem Messer, wer so

was mat, das ist do einfa eine —

MAC Sau? Verstehst du mi, Jakob? Kannst du was lernen.

JIMMY (hereinstürzend) Hallo, Captn. Polente. Der Sheriff selber.



WALTER Brown, Tigerbrown!

MAC Ja, Tigerbrown, ganz ritig. Dieser Tigerbrown ist es, Londons

oberster Sheriff ist es, der Pfeiler von Old Bailey, der jetzt hier

hereintreten wird in Captn Maeaths armselige Hüe. Könnt ihr was

lernen!

(Die Banditen versteen si.)

JAKOB Das ist dann eben der Galgen!

(Brown tri auf.)

MAC Hallo, Jaie!

BROWN Hallo, Mac! I hab’ nit viel Zeit, i muß glei wieder gehen.

Muß das ausgerenet ein fremder Pferdestall sein. Das ist do wieder

Einbru —

MAC Aber Jaie, er liegt so bequem, freue mi, daß du gekommen bist,

deines alten Macs Hozeitsfeier mitzumaen. Da stelle i dir glei

meine Gain vor, geborene Peaum. Polly, das ist Tigerbrown. Was,

alter Junge (klop ihn auf den Rüen) und das sind meine Freunde,

Jaie, die dürest du alle son einmal gesehen haben.

BROWN (gequält) I bin do privat hier, Mac.

MAC Sie au, sie au. Hallo, Jakob! (Auf Aufruf kommen die Banditen

naeinander zum Vorsein.)

BROWN Das ist Hakenfinger-Jakob, das ist ein großes Swein.

MAC Hallo, Jimmy, hallo, Robert, hallo, Walter!

BROWN Na, für heute Swamm drüber.

MAC Hallo, Ede, hallo, Mahias!

BROWN Setzen Sie si, meine Herren, setzen Sie si!

ALLE Besten Dank, Herr.

BROWN Freue mi, die armante Gain meines alten Freundes Mac

kennenzulernen.

POLLY (die si na ihrem Song rets vorn auf den Stuhl gesetzt hat,

verwirrt) Keine Ursae, Herr, keine Ursae.

MAC Setz’ di, alte Saluppe und segel mal hinein in den Whisky! — Meine

Polly, meine Herren! Sie sehen heute in Ihrer Mie einen Mann, den der

unerforslie Ratsluß des Königs ho über seine Mitmensen



gesetzt hat und der do mein Freund geblieben ist in allen Stürmen

und Fährnissen und so weiter. Sie wissen, wen i meine, und du weißt

ja au, wen i meine, Brown. A, Jaie, erinnerst du di, wie wir,

du als Soldat und i als Soldat, bei der Armee in Indien dienten? A,

Jaie, singen wir glei das Kanonenlied! (Sie setzen si beide auf den

Tis.)

(Songbeleutung. Auf den Tafeln: »Das Kanonenlied«.)

(Gesungen von Maeath und Brown.)

NR. 7. KANONEN-SONG.

John war darunter und Jim war dabei

Und Georgie ist Sergeant geworden,

Do, die Armee, sie fragt keinen, wer er sei

Und marsierte hinauf na dem Norden.

Soldaten wohnen

Auf den Kanonen

Von Cap bis Cou-Behar,

Wenn es mal regnete

Und es begegnete

Ihnen ’ne neue Rasse,

’ne braune oder blasse,

Da maen sie vielleit daraus ihr Beafsteak Tartar.

Johnny war der Whisky zu warm

Und Jimmy hae nie genug Deen,

Aber Georgie nahm beide beim Arm

Und sagte: Die Armee kann nit verreen.

Soldaten wohnen

Auf den Kanonen usw.

John ist gestorben und Jim ist tot,



Und Georgie ist vermißt und verdorben,

Aber Blut ist immer no rot,

Und für die Armee wird jetzt wieder geworben!

(Indem sie sitzend mit den Füßen marsieren)

Soldaten wohnen

Auf den Kanonen usw.

MAC Obwohl das Leben uns, die Jugendfreunde, mit seinen reißenden Fluten

weit auseinandergerissen hat, obwohl unsere Berufsinteressen ganz

versieden, ja, einige würden sogar sagen, geradezu entgegengesetzt

sind, hat unsere Freundsa alles überdauert. Da könntet ihr was

lernen! Kastor und Pollux, Hektor und Andromae und so weiter.

Selten habe i, der einfae Straßenräuber, na, ihr wißt ja, wie i es

meine, einen kleinen Fiszug getan, ohne ihm, meinem Freund, einen

Teil davon — einen beträtlien Teil — Brown, als Angebinde und

Beweis, meiner unwandelbaren Treue zu beweisen und selten hat —

nimm das Messer aus dem Maul — er, der allmätige Polizeief, eine

Razzia veranstaltet, ohne vorher mir, seinem Jugendfreund, einen

kleinen Fingerzeig zukommen zu lassen. Na, und so weiter, ist ja

sließli Gegenseitigkeit. Da könnt ihr was lernen. (Er nimmt Brown

unterm Arm na v o r n  links) Na, alter Jaie, freut mi, daß du

gekommen bist, ist wirklie Freundsa. (Pause, da Brown einen

Teppi kummervoll betratet.) Eter Siras.

BROWN Von der Orieneppi Company.

MAC Ja, da holen wir alles. Um einen Bevorleger werden sie si nit

glei ein Bein ausreißen. Haben ja tausende davon. Weißt du, i

mußte di heute dabei haben, Jaie, hoffentli ist es nit zu

unangenehm für di in deiner Stellung.

BROWN Du weißt do, Mac, daß i dir nits abslagen kann. I muß

gehen, i habe den Kopf wirkli so voll, wenn bei der Krönung der

Königin nur das geringste passiert —



MAC Du, Jaie, weißt du, mein Swiegervater ist ein ekelhaes altes Roß.

Wenn er da irgend einen Stunk gegen mi zu maen versut, liegt da

in Scotland Yard etwas gegen mi vor?

BROWN In Scotland Yard liegt nit das geringste gegen di vor.

MAC Selbstverständli.

BROWN Das habe i do alles erledigt. Gute Nat.

MAC Wollt ihr nit aufstehen?

BROWN (zu Polly) Alles Gute! (Geht ab, von Mac begleitet.)

JAKOB (der mit Mahias und Walter währenddem mit Polly konferiert

hae)I muß gestehen, i konnte vorhin gewisse Befürtungen nit

unterdrüen, als i hörte, Tigerbrown kommt.

MATTHIAS ats, wissen Sie, gnädige Frau, wir haben da so Beziehungen

zu den Spitzen der Behörden.

WALTER Ja, Mac hat da immer no ein Eisen im Feuer, von dem unsereiner

gar nits ahnt. Aber wir haben ja au unser kleines Eisen im Feuer.

Meine Herren, es ist halb zehn.

MATTHIAS Und jetzt kommt das Größte. (Alle na hinten links, hinter den

Teppi, der etwas verbirgt.)

(Auri Mac)

MAC Na, was ist los?

MATTHIAS Captn, no eine kleine Überrasung.

NR. 5. HOCHZEITSLIED.

(Mit Begleitung.)

(Singen hinter dem Teppi das Lied von Bill Lawgen, ganz stimmungsvoll

und leise. Aber bei »Namen nit genau« reißt Mahias den Teppi

herunter und alle singen gröhlend weiter, aufs Be klopfend, das

dahintersteht.)

MAC I danke eu, Kameraden, i danke eu.

WALTER Na, und nun der unauffällige Aufbru.

(Alle ab.)



Mac und Polly.

NR. 8. LIEBESLIED.

MAC Siehst du den Mond über Soho?

POLLY I sehe ihn Lieber,

Fühlst du mein Herz slagen, Geliebter?

MAC I fühle es, Geliebte.

POLLY Wo du hingehst, da will i au hingehen.

MAC Und wo du bleibst, da will i au sein.

BEIDE Und gibt’s au kein Sristü vom Standesamt.

Und keine Blumen auf dem Altar,

Und weiß i au nit, woher dein Brautkleid stammt,

Und ist keine Myrthe im Haar,

Der Teller, von welem du ißt dein Brot,

Sau’ ihn nit lange an, wirf ihn fort.

Die Liebe dauert oder dauert nit

An dem oder jenem Ort.

(Kleiner Vorhang zu.)

(Zwisenaktmusik: Wiederholung von Nr. 7 für Orester.)

3. Bild

Titel: »Für Peaum, der die Härte der Welt kennt, bedeutet der Verlust

seiner Toter dasselbe wie vollkommener Ruin«.

Peaums Belergarderoben.

(Unter der Türe links Polly in Mantel und Hut, ihre Reisetase aus dem

zweiten Bild in der Hand. Rets Peaum und Frau Peaum.)

FRAU PEACHUM Geheiratet? Erst behängt man sie hinten und vorn mit

Kleidern und Hüten und Handsuhen und Sonnensirmen, und wenn

sie soviel gekostet hat wie ein Segelsiff, dann wir sie si selber auf

den Mist wie eine faule Gurke. Hast du wirkli geheiratet?



(Song-Beleutung. Auf den Tafeln erseint: Dur ein kleines Lied

deutet Polly ihren Eltern ihre Verheiratung mit dem Räuber Maeath

an.)

NR. 9. BARBARA-SONG.

POLLY (singt):

Einst glaubte i, als i no unsuldig war,

Und das war i einst grad so wie du —

Vielleit kommt au zu mir einmal einer,

Und dann muß i wissen, was i tu’.

Und wenn er Geld hae,

Und wenn er ne war,

Und sein Kragen war au werktags rein,

Und wenn er wußte, was

Si bei einer Dame sit,

Dann sagte i ihm »Nein«.

Da behält man seinen Kopf oben

Und man bleibt ganz allgemein.

Sier sien der Mond die ganze Nat,

Sier wird das Boot am Ufer festgemat,

Aber weiter kann nits sein.

Ja, da kann man si do nit nur hinlegen,

Ja, da muß man kalt und herzlos sein.

Ja, da könnte so viel gesehen,

A, da gibt’s überhaupt nur: Nein.

Der erste, der kam, war ein Mann aus Kent,

Der war, wie ein Mann sein soll.

Der zweite hae drei Siffe im Hafen,

Und der drie war na mir toll.

Und als sie Geld haen,

Und als sie ne waren,



Und ihr Kragen war au werktags rein,

Und als sie wußten, was

Si bei einer Dame sit,

Da sagte i ihnen: »Nein«.

Da behielt i meinen Kopf oben,

Und i blieb ganz allgemein.

Sier sien der Mond die ganze Nat,

Sier war das Boot am Ufer festgemat,

Aber weiter konnte nits sein.

Ja, da kann man si do nit nur hinlegen,

Ja, da mußt’ i kalt und herzlos sein.

Ja, da könnte do viel gesehen,

Aber da gibt’s überhaupt nur: Nein.

Jedo eines Tags, und der Tag war blau,

Kam einer, der mi nit bat,

Und er hängte seinen Hut an den Nagel in meiner Kammer,

Und i wußte nit, was i tat.

Und als er kein Geld hae,

Und als er nit ne war,

Und sein Kragen war au am Sonntag nit rein,

Und als er nit wußte, was

Si bei einer Dame sit,

Zu ihm sagte i nit »Nein«.

Da behielt i meinen Kopf nit oben,

Und i blieb nit allgemein.

A, es sien der Mond die ganze Nat,

Und es ward das Boot am Ufer losgemat,

Und es konnte gar nit anders sein …

Ja, da muß man si do einfa hinlegen,

Ja, da kann man do nit kalt und herzlos sein.

A, da mußte so viel gesehen,

Ja, da gab’s überhaupt kein Nein.



PEACHUM So, eine Verbreerslampe ist sie geworden. Das ist sön. Das ist

angenehm.

FRAU PEACHUM Wenn du son so unmoralis bist, überhaupt zu heiraten,

mußte es ausgerenet ein Pferdedieb und Wegelagerer sein? Das wird

dir no teuer zu stehen kommen! I häe es ja kommen sehen

müssen. Son als Kind hae sie einen Kopf auf wie die Königin von

England.

PEACHUM Also, sie hat wirkli geheiratet!

FRAU PEACHUM Ja, gestern abend um 5 Uhr.

PEACHUM Einen notorisen Verbreer. Wenn i es mir überlege, ist es eine

Freheit von diesem Mensen. Wenn i meine Toter, die die letzte

Hilfsquelle …

POLLY Hilfsquelle …

PEACHUM … meines Alters ist, wegsenke, dann stürzt mein Haus ein und

mein letzter Hund läu weg.

POLLY (mault) Letzter Hund …

PEACHUM I würde mi nit getrauen, das Swarze unter dem Nagel

wegzusenken, ohne den direkten Hungertod …

POLLY Hungertod …

PEACHUM … herauszufordern. Ja, wenn wir alle drei mit einem Seit Holz

dur den Winter kämen, könnten wir vielleit das näste Jahr no

sehen. Vielleit.

FRAU PEACHUM Ja, was denkst du dir eigentli. Das ist der Lohn für alles,

Jonathan. I werde verrüt. In meinem Kopf swimmt alles. I

kann mi nit mehr halten. Oh, — (Sie wird ohnmätig.) Ein Glas

Cordial Medoc.

PEACHUM Da siehst du, wohin du deine Muer gebrat hast. Snell! Also

eine Verbreerslampe, das ist sön, das ist angenehm. Interessant,

wie si die arme Frau das zu Herzen genommen hat. (Polly kommt mit

einer Flase Cordial Medoc.) Dies ist der einzige Trost, der deiner

armen Muer bleibt.

POLLY Gib ihr nur ruhig zwei Glas. M e i n e  Muer verträgt das doppelte

antum, wenn sie nit ganz bei si ist. Das bringt sie wieder auf die



Beine. (Sie hat während der ganzen Szene ein sehr glülies

Aussehen.)

FRAU PEACHUM (erwat) Oh, jetzt zeigt sie wieder diese false Anteilnahme

der Fürsorge!

Beler tri auf.

BETTLER I muß mir ganz energis besweren, indem das ein Saustall ist,

indem es überhaupt kein ritiger Stumpf ist, sondern eine Stümperei,

wofür i nit mein Geld hinaussmeiße.

PEACHUM Was willst du, das ist ein ebenso guter Stumpf wie alle anderen.

BETTLER So, und warum verdiene i nit ebensoviel, wie alle anderen? Ne,

das könne Sie mit mir ni maen. (Smeißt den Stumpf hin) Da

kann i mir ja mein ritiges Bein abhaen, wenn i so einen

Sund wie —

PEACHUM Ja, was wollt ihr denn eigentli? Was kann denn i dafür, daß die

Leute ein Herz haben wie Kieselstein. I kann eu do nit fünf

Stümpfe maen! I mae aus jedem Mann in fünf Minuten ein so

bejammernswertes Wra, daß ein Hund weinen würde, wenn er ihn

sieht. Was kann i dafür, wenn ein Mens nit weint! Da hast du

no einen Stumpf, wenn dir der eine nit ausreit.

BETTLER Ist son gut, Herr Peaum, damit wird es son gehen, wollte

nit zudringli werden. (Ab.)

PEACHUM Also, das ist alles ganz einfa. Du bist verheiratet. Was mat

man, wenn man verheiratet ist? Nur nit denken. Na. Man läßt si

seiden, nit wahr! Ist das so swer herauszubringen?

POLLY I weiß nit, was du meinst.

FRAU PEACHUM Seidung.

POLLY Aber, i liebe ihn do, wie kann i da an Seidung denken —

FRAU PEACHUM Sag’ mal, genierst du di gar nit?

POLLY Muer, wenn du je geliebt hast — — —

FRAU PEACHUM Geliebt! Diese verdammten Büer, die du gelesen hast, die

haben dir den Kopf verdreht. Polly, das maen do alle so!

POLLY Dann ma’ i eben eine Ausnahme.

FRAU PEACHUM Dann werde i dir deinen Hintern versohlen, du Ausnahme.



POLLY Ja, das maen alle Müer, aber das hil nits. Weil die Liebe größer

ist, als wenn der Hintern versohlt wird.

FRAU PEACHUM Polly, slag’ dem Faß nit den Boden aus.

POLLY Meine Liebe laß i mir nit rauben.

FRAU PEACHUM No ein Wort und du kriegst eine Ohrfeige.

POLLY Die Liebe ist aber do das Höste auf der Welt.

FRAU PEACHUM Der Kerl, der hat ja überhaupt mehrere Weiber. Wenn der

mal gehängt wird, meldet si wirkli ein halbes Dutzend Weibsbilder

als Witwen und jede womögli no mit einem Balg auf dem Arm.

A, Jonathan.

PEACHUM Gehängt, wie kommst du auf gehängt, das ist eine gute Idee. Geh’

’mal ’raus, Polly. (Polly ab.) So, i hab’s, das gibt vierzig Pfund.

FRAU PEACHUM I versteh’ di. Beim Sheriff anzeigen.

PEACHUM Selbstverständli. Und außerdem wird er uns dann umsonst

gehängt … Das sind zwei Fliegen mit einem Slag. Nur, wir müssen

wissen, wo er überhaupt stet.

FRAU PEACHUM I werde dir genau sagen, mein Lieber, bei seinen Mensern

stet er.

PEACHUM Aber die werden ihn do nit angeben.

FRAU PEACHUM Das laß mi nur maen. Geld regiert die Welt. I gehe

sofort na Turnbridge und spree mit den Mäden. Wenn dieser

Herr von jetzt ab in zwei Stunden si au nur mit einer einzigen

trifft, ist er geliefert.

POLLY Liebe Mama, den Weg kannst du dir ersparen. Ehe Mac mit einer

solen Dame zusammentrifft, wird er selber in die Kerker von Old

Bailey gehen. Aber selbst wenn er na Old Bailey ginge, würde ihm

der Sheriff einen Cotail anbieten und bei einer Zigarre mit ihm über

ein gewisses Gesä in dieser Straße plaudern, wo au nit alles mit

reten Dingen zugeht. Denn, lieber Papa, dieser Sheriff war sehr lustig

auf meiner Hozeit.

PEACHUM Wie heißt der Sheriff?

POLLY Brown heißt er. Aber du wirst ihn nur unter Tigerbrown kennen.

Denn alle, die ihn zu fürten haben, nennen ihn Tigerbrown. Aber



mein Mann, siehst du, sagt Jaie zu ihm. Denn für ihn ist er einfa

sein lieber Jaie. Sie sind Jugendfreunde.

PEACHUM So, so, das sind Freunde. Der Sheriff und der oberste Verbreer, na,

das sind wohl die einzigen Freunde in dieser Stadt.

POLLY (poetis) So o sie einen Cotail zusammen tranken, streielten sie

einander die Wangen und sagten: »Wenn du no einen kippst, will i

au no einen kippen«. Und so o einer hinausging, wurden dem

anderen die Augen feut und er sagte: »Wenn du wohin gehst, will i

au wohin gehen«. Gegen Mac liegt in Scotland Yard gar nits vor.

PEACHUM So, so. Von Dienstag abend bis Donnerstag früh hat Herr

Maeath meine Toter Polly Peaum unter dem Vorwand der

Vereheliung aus dem elterlien Hause gelot. Bevor die Woe

herum ist, wird man ihn aus diesem Grunde an den Galgen führen, den

er verdient hat.

FRAU PEACHUM A, Jonathan, das wird dir nit gelingen, denn es handelt

si um Maie Messer, den man den größten Verbreer Londons

nennt. Der nimmt, was er will.

PEACHUM Wer ist Maie Messer⁈ Ma di fertig, wir gehen zu dem Sheriff

von London. Und du gehst na Turnbridge.

FRAU PEACHUM Zu seinen Huren.

PEACHUM Denn die Gemeinheit der Welt ist groß und man muß si die

Beine ablaufen, damit sie einem nit gestohlen werden.

POLLY I, Papa, werde Herrn Brown sehr gern wieder die Hand süeln.

(Alle drei treten na vorne und singen bei S o n g b e l e u c h t u n g

das 1. Finale.)

(Auf den Tafeln steht: 1 .  D r e i g r o s c h e n f i n a l e  : Über die

Unsierheit menslier Verhältnisse.)

NR. 10. ERSTES DREIGROSCHEN-FINALE.
Polly, Peaum, Frau Peaum.

POLLY Was i möte, ist es viel?

Einmal in dem tristen Leben



Einem Mann mi hinzugeben.

Ist das ein zu hohes Ziel?

PEACHUM (mit der Bibel in den Händen)

Das Ret des Mensen ist auf dieser Erden,

Da er do nur kurz lebt, glüli zu sein,

Teilhaig aller Lust der Welt zu werden,

Zum Essen Brot zu kriegen und nit einen Stein.

Das ist des Mensen nates Ret auf Erden.

Do leider hat man bisher nit vernommen,

Daß etwas ret war und dann war’s au so.

Wer häe nit gern einmal Ret bekommen,

Do die Verhältnisse, sie sind nit so.

FRAU PEACHUM Wie gerne wäre i zu dir gut,

Alles möte i dir geben,

Daß du etwas hast vom Leben,

Weil man das do gerne tut.

PEACHUM Ein guter Mens sein,

Ja, wer wär’s nit gern?

Sein Gut den Armen geben, warum nit?

Wenn alle gut sind, ist S e i n  Rei nit fern,

Wer säße nit sehr gern in Seinem Lit?

Ein guter Mens sein? Ja, wer wär’s nit gern?

Do leider sind auf diesem Sterne eben

Die Miel kärgli und die Mensen roh.

Wer möte nit in Fried’ und Eintrat leben?

Do die Verhältnisse, sie sind nit so!

POLLY und FRAU PEACHUM (in einem albernen Step)

Da hat er eben leider ret.

Die Welt ist arm, der Mens ist slet.

PEACHUM Natürli hab’ i leider ret,

Die Welt ist arm, der Mens ist slet.

Wer wollt auf Erden nit ein Paradies?



Do die Verhältnisse, gestaen sie’s?

Nein, sie gestaen’s eben nit.

Dein Bruder, der do an dir hangt,

Wenn halt für zwei das Fleis nit langt,

Tri er dir eben ins Gesit.

Ja, dankbar sein, wer wollt’ es nit?

Und deine Frau, die an dir hangt,

Wenn deine Liebe ihr nit langt,

Tri sie dir eben ins Gesit.

Ja, dankbar sein, wer wollt’ es nit?

Und do, dein Kind, das an dir hangt,

Wenn dir das Abendbrot nit langt,

Tri es dir eben ins Gesit.

Und dankbar sein, wer wollt’ es nit?

POLLY und FRAU PEACHUM Ja, das ist eben sade,

Das ist das riesig Fade.

Die Welt ist arm, der Mens ist slet,

Da hat er eben leider ret.

PEACHUM Natürli habe i leider ret,

Die Welt ist arm, der Mens ist slet.

Wir wären gut — ansta so roh,

Do die Verhältnisse, sie sind nit so.

ALLE DREI Ja, dann ist’s freili nits damit,

Dann ist das eben alles Ki!

PEACHUM Die Welt ist arm, der Mens ist slet,

Da hab’ i eben leider ret!

ALLE DREI Und das ist eben sade,

Das ist das riesig Fade.

Und darum ist es nits damit,

Und darum ist das alles Ki.

(Kleiner Vorhang zu.)



Zweiter Akt

4. Bild

Titel: »Donnerstag namiag: Maie Messer nimmt Absied von seiner

Frau, um vor seinem Swiegervater auf das Moor von Highgate zu fliehen«.

Der Pferdestall wie im 2. Bild.

POLLY (kommt herein) Mac! Mac! Ersri nit.

MAC (liegt auf dem Be) Na, was ist los, wie siehst du aus, Polly?

POLLY I bin bei Brown gewesen, und mein Vater ist au dort gewesen und

sie haben ausgemat, daß sie di fassen wollen, mein Vater hat mit

etwas Furtbarem gedroht und Brown hat zu dir gehalten, aber dann

ist er zusammengebroen und jetzt meint er au, du solltest

sleunigst für einige Zeit unsitbar werden, Mac. Du mußt glei

paen.

MAC A, Unsinn, paen. Komm her, Polly. I will jetzt etwas ganz anderes

mit dir maen als paen.

POLLY Nein, Mac, das dürfen wir jetzt nit. I bin so ersroen. Es war

immerfort vom Hängen die Rede.

MAC I mag das nit, Polly, wenn du launis bist. Gegen mi liegt in

Scotland Yard gar nits vor.

POLLY Ja, gestern vielleit nit, aber heute liegt plötzli ungeheuer viel

vor. Du hast — i hab’ die Anklageakten mitgebrat — i weiß gar

nit, ob i es no zusammenkriege, es ist eine Liste, die überhaupt

nit aufhört. Du hast zwei Kaufleute umgebrat, über dreißig

Einbrüe, dreiundzwanzig Straßenüberfälle, Brandlegungen,

vorsätzlie Morde, Fälsungen, Meineide, alles in eineinhalb Jahren.

Du bist ein srelier Mens. Und in Winester hast du zwei

minderjährige Swestern verführt.

MAC Mir haben sie gesagt, sie seien über zwanzig. Was sagte Brown?



(Mac steht langsam auf und geht pfeifend na rets, an der Rampe

entlang.)

POLLY Er faßte mi no im Flur und sagte, jetzt könne er nits mehr für

di maen. A, Mac. (Si an seinen Hals werfend.)

MAC Also gut, wenn i weg muß, dann mußt du die Leitung des Gesäs

übernehmen.

POLLY Rede jetzt nit von Gesäen, Mac, i kann es nit hören, küsse

deine arme Polly no einmal und swöre ihr, daß du sie nie, nie — —

— (Mac brit jäh ab und führt sie an den Tis, wo er sie auf einen

Stuhl niederdrüt.)

MAC Das sind die Büer. Hör gut zu. Da ist die Liste des Personals. (Liest.)

Also, da ist Hakenfingerjakob, eineinhalb Jahre im Gesä, wollen mal

sehen, was er gebrat hat. Ein, zwei, drei, vier, fünf goldene Uhren, viel

ist es nit, aber es ist saubere Arbeit. Setz’ di nit auf meinen

Soß, i bin jetzt nit in Stimmung. Da ist Trauerweidenwalter, ein

unzuverlässiger Hund. Verkitst Zeug auf eigene Faust. Drei Woen

Galgenfrist, dann ab. Du meldest ihn einfa bei Brown.

POLLY (sluzend) I melde ihn einfa bei Brown.

MAC Jimmy II, ein unversämter Kunde, einträgli, aber unversämt.

Räumt Damen der besten Gesellsa das Beu unter dem Hintern

weg. Gib ihm Vorsuß.

POLLY I geb’ ihm Vorsuß.

MAC Sägerobert, Kleinigkeitskrämer, ohne eine Spur von Genie, kommt nit

an den Galgen, hinterläßt au nits.

POLLY Hinterläßt au nits.

MAC Im übrigen mast du es genau wie bisher, stehst um sieben Uhr auf,

wässt di, badest einmal und so weiter. Warum sreibst du nit?

POLLY Mac, i kann jetzt nit. I sehe immer deinen Mund an und dann

höre i nit, was du sprist. Wirst du mir au treu sein, Mac?

MAC Selbstverständli werde i dir treu sein, i werde do nit Gleies

mit Gleiem vergelten. Meinst du, i liebe di nit? I sehe nur

weiter als du.



POLLY I bin dir so dankbar, Mac. Du sorgst für mi und die anderen sind

hinter dir her wie die Bluthunde … (Wie er hört »Bluthunde«, erstarrt

er, steht auf, geht na rets, wir Ro ab, wäst die Hände.)

MAC (hastig) Das mast du nur so lange, bis i dir sreibe. In höstens

zwei Woen muß das Geld herausgenommen sein aus diesem Gesä,

dann gehst du zu Brown und lieferst der Polizei die Liste ab. In

höstens vier Woen ist dieser ganze Absaum der Mensheit in

den Kerkern von Old Bailey verswunden.

POLLY Aber, Mac! Kannst du ihnen denn in die Augen sauen, wenn du sie

durgestrien hast und sie so gut wie gehängt sind? Kannst du ihnen

dann no die Hand drüen?

MAC Wem? Sägerobert, Münzmahias, Hakenfingerjakob?

(Auri der Plae.)

MAC Meine Herren, i freue mi, Sie zu sehen.

POLLY Guten Tag, meine Herren.

MATTHIAS Captn, i habe die Liste mit den Krönungsfeierlikeiten jetzt

bekommen. I darf wohl sagen, wir haben Tage swerster Arbeit vor

uns. In einer halben Stunde trifft der Erzbisof von Canterbury ein.

MAC Wann?

MATTHIAS Fünf Uhr dreißig. Sie müssen sofort los, Captn.

MAC Ja, I h r  müßt sofort weg.

ROBERT Was heißt: ihr?

MAC Ja, was mi betrifft, so bin i leider gezwungen, eine kleine Reise

anzutreten.

ROBERT Um Goes willen, will man Sie hops nehmen?

MATTHIAS Und das ausgerenet, wo die Krönung bevorsteht! Die Krönung

ohne Sie ist wie ein Brei ohne Löffel.

MAC Halt die Fresse! Zu diesem Zwe übergebe i für kurze Zeit meiner

Frau die Leitung des Gesäs. Polly! (Er siebt sie vor und geht selber

na hinten, sie von dort aus beobatend.)

POLLY Jungens, i denke, unser Captn kann da ganz ruhig abreisen. Wir

werden das Ding son smeissen. Erstklassig, was, Jungens?



MATTHIAS Ja, i habe ja nits zu sagen. Aber i weiß nit, ob da eine

Frau in einer solen Zeit — das ist nit gegen Sie geritet, gnädige

Frau.

MAC (von hinten) Was sagst du dazu, Polly?

POLLY Du Sauhund, du fängst ja gut an. (Sreit.) Natürli ist das nit

gegen mi geritet, sonst würden diese Herren hier dir son längst

deine Hosen ausgezogen und deinen Hintern versohlt haben, nit

wahr, meine Herren?

(Kleine Pause, dann klatsen alle wie besessen.)

JACOB Ja, da ist son was dran, das kannst du ihr glauben.

WALTER Bravo, die Frau Captn weiß das rete Wort zu finden! Ho Polly!

ALLE Ho Polly!

MAC Das Ekelhae daran ist, daß i dann zur Krönung nit da sein kann:

Das ist hundertprozentiges Gesä. Am Tage alle Wohnungen leer und

nats die ganze Hautevolée besoffen.

ROBERT Gnädige Frau, befehlen Sie über uns, während Ihr Herr Gemahl

verreist ist, jeden Donnerstag Abrenung, gnädige Frau.

POLLY Jeden Donnnerstag, Jungens.

(Die Plae ab.)

MAC Und jetzt adieu, mein Herz, halte di fris und vergiß nit, di

jeden Tag zu sminken, genau so, als wenn i da wäre. Das ist sehr

witig, Polly.

POLLY Und du, Mac, versprist mir, daß du keine Frau mehr ansehen willst,

und glei wegreisest. Glaube mir, daß deine kleine Polly das nit aus

Eifersut sagt, sondern das ist sehr witig, Mac.

MAC Aber Polly, warum sollte i mi um sole ausgelaufene Eimer

kümmern. I liebe do nur di. Wenn die Dämmerung stark genug

ist, werde i meinen Rappen aus irgend einem Stall holen und bevor du

den Mond von deinem Fenster aus siehst, bin i son hinter dem Moor

Highgate.

NR. 11A. MELODRAM.



POLLY A, Mac, reiß mir nit das Herz aus dem Leibe. Bleibe bei mir und

laß uns glüli sein.

MAC I muß mir ja selber das Herz aus dem Leibe reißen, denn i muß

fort, und niemand weiß, wann i wiederkehre.

POLLY Es hat so kurz gedauert, Mac.

MAC Hört es denn auf?

POLLY A, gestern hae i einen Traum. Da sah i aus dem Fenster und

hörte ein Geläter in der Gasse und wie i hinaus sah, sah i

unseren Mond und der Mond war ganz dünn, wie ein Penny, der son

abgegriffen ist. Vergiß mi nit, Mac, in den fremden Städten.

MAC Sier vergesse i di nit, Polly. Küß mi, Polly.

POLLY Adieu, Mac.

MAC Adieu, Polly.

Die Liebe dauert oder dauert nit

An dem oder jenem Ort.

POLLY (allein) Und er kommt do nit wieder.

(Die Gloen fangen an zu läuten.)

Jetzt zieht die Königin in dieses London ein,

Wo werden wir am Tag der Krönung sein!

(Zwisenaktmusik: Nr. 8 für Orester.)

(Kleiner Vorhang zu.)

5. Bild

Titel: »Die Krönungsgloen waren no nit verklungen und Maie

Messer saß bei den Huren von Turnbridge. Die Huren verraten ihn. Es ist

Donnerstag abend«.

Hurenhaus in Turnbridge. Gewöhnlier Namiag: die Huren, meist im

Hemd, bügeln Wäse, spielen Mühle, wasen si: ein bürgerlies Idyll.

Hakenfingerjakob liest die Zeitung, ohne daß si jemand um ihn kümmert.

Er sitzt eher im Weg.



(Gloen in fis und g.)

JAKOB (Pause) Heut’ kommt er nit.

HURE So?

JAKOB I glaube, er kommt überhaupt nit mehr.

HURE Das wär’ aber sade.

JAKOB So? Wie i ihn kenne, ist er son über die Stadtgrenze.

(Auri Maeath, hängt Hut an Nagel, setzt si auf Sofa hinter

Tis.)

MAC Meinen Kaffee!

JAKOB (entsetzt) Wieso bist du nit in Highgate?

MAC Heute ist mein Donnerstag. I kann mi do von meinen

Gewohnheiten nit dur sole Lappalien abhalten lassen. (Wir die

Anklagesri auf den Boden.) Außerdem regnet es.

JAKOB Tatsäli?

MAC In Strömen!

JENNY (lange Pause, liest die Anklagesri) Im Namen des Königs wird

gegen den Captn Maeath Anklage erhoben, wegen dreifaem …

JAKOB (nimmt sie ihr weg) Komm’ i da au vor?

MAC Natürli, das ganze Personal!

JENNY (zur anderen Hure) Du, das ist die Anklage.

(Pause.) Mac, gib mal deine Hand her. (Er reit die Hand, während er

mit der anderen Kaffee trinkt.)

DOLLY Ja, Jenny, nimm’s ihm aus der Hand, das verstehst du aus dem ff.

MAC Reie Erbsa?

JENNY Nein, reie Erbsa nit!

BETTY Warum saust du so, Jenny, daß es einem kalt den Rüen herunter

läu?

MAC Eine weite Reise in Kürze?

JENNY Nein, keine weite Reise.

VIXER Was siehst du denn?

MAC Bie, nur das Gute, nit das Slete!



JENNY A was, i sehe da ein enges Dunkel und wenig Lit. Und dann

sehe i ein großes L, das heißt List eines Weibes. Dann sehe i …

MAC Halt. Über das enge Dunkel und die List zum Beispiel möte i

Einzelheiten wissen, den Namen des listigen Weibes zum Beispiel.

JENNY I sehe nur, daß er mit J angeht.

MAC Dann ist es fals. Er geht mit Plan.

JENNY Mac, wenn die Krönungsgloen von Westminster läuten, wirst du

eine swere Zeit haben!

MAC Sag’ mehr!

JAKOB (lat sallend).

MAC Was ist denn los? (Er läu zu Jakob, liest au.) Ganz fals, es waren

nur drei.

JAKOB (lat) Eben!

MAC Hübse Wäse haben Sie da.

HURE Von der Wiege bis zur Bahre, zuerst die Wäse!

Alte Hure I verwende nie Seide. Die Herren halten einen sofort für krank.

BETTY Ist ja au ganz klar.

Zweite Hure (zu Jenny) Wo gehst du hin, Jenny?

JENNY Das werdet ihr sehen. (Ab.)

MOLLY Aber Hausmaerleinen sret au ab.

Alte Hure I habe sehr gute Erfolge mit Hausmaerleinen.

VIXER Da fühlen si die Herren glei wie zu Hause.

MAC (zu Bey) Hast du immer no die swarzen Paspeln?

BETTY Immer no die swarzen Paspeln.

MAC Was hast denn du für Wäse?

Zweite Hure A, i geniere mi direkt. I kann do in mein Zimmer

niemand bringen, meine Tante ist do so mannstoll — und in den

Hauseingängen, wißt Ihr, — i habe da einfa gar keine Wäse an.

JAKOB (lat).

MAC Bist du fertig?

JAKOB Nein, i bin gerade bei den Sändungen.

MAC (wieder am Sofa) Aber wo ist denn Jenny? Meine Damen, lange bevor

mein Stern über dieser Stadt aufging, lebte i in den dürigsten



Verhältnissen mit einer von Ihnen, meine Damen. Und wenn i au

heute Maie Messer bin, so werde i au niemals im Glü die

Gefährten meiner dunklen Tage vergessen, vor allen Jenny, die mir die

liebste war von den Mäden. Paß mal auf, hör ’mal auf zu pläen!

(Während nun Mac singt, steht rets vor dem Fenster Jenny und nit

dem Sutzmann. Dann gesellt si zu ihr no Frau Peaum; unter

der Laterne stehen die drei und sehen na links.)

NR. 12. ZUHÄLTERBALLADE.

MAC In einer Zeit, die längst vergangen ist,

Lebten wir son zusammen, sie und i.

Die Zeit liegt fern wie hinter einem Rau,

I liebte sie und sie ernährte mi.

Es geht au anders, do so geht es au.

Und wenn ein Freier kam, kro i aus unserm Be

Und drüte mi zu meinem Kirs und war sehr ne.

Und wenn er blete, spra i zu ihm: Herr,

Wenn Sie mal wieder wollen — bie sehr.

So lebten wir ein volles halbes Jahr

In dem Bordell, wo unser Haushalt war.

(Auri Jenny in der Tür, hinter ihr Smith.)

JENNY In jener Zeit, die nun vergangen ist,

War er mein Freund und i ein junges Ding

Und wenn kein Zaster war, hat er mi angehaut,

Da hieß es glei: Du, i versetz’ dir deinen Ring.

Ein Ring, ganz gut, do ohne geht es au.

Da wurde i aber tüis, ja, na weißte:

I fragt’ ihn manmal direkt, was er si erdreiste,

Da hat er mir aber eine ins Zahnfleis gelangt.

Da bin i manmal direkt darauf erkrankt!

BEIDE Das war so sön in diesem halben Jahr,

In dem Bordell, wo unser Haushalt war.



(Tanz, Mac nimmt den Messersto, sie reit ihm den Hut, er tanzt

no, da legt ihm Smith die Hand auf die Sulter.)

SMITH Na, wir können ja losgehen!

MAC Hat diese Drebude immer no nur einen Ausgang?

(Smith will Maeath Handsellen anlegen, Mac stößt ihn vor die

Brust, daß er hinaustaumelt, springt zum Fenster hinaus. Vor dem

Fenster steht Frau Peaum mit Polizisten.)

MAC (gefaßt, sehr höfli) Wie geht es Ihrem Mann?

FRAU PEACHUM Aber, mein lieber Herr Maeath. Mein Mann sagt, die

größten Helden der Weltgesite sind über diese kleine Swelle

gestolpert. Leider müssen Sie si jetzt von den reizenden Damen hier

verabsieden! Konstabler, halloh, führen Sie den Herrn in sein neues

Heim. (Man führt ihn ab. Zum Fenster hinein) Meine Damen, wenn Sie

ihn besuen wollen, treffen Sie ihn immer zu Hause, der Herr wohnt

von nun an in Old Bailey. I wußte es ja, daß er si bei seinen Huren

herumtreibt. Die Renung begleie i. Leben Sie wohl, meine

Damen. (Ab.)

JENNY Du, Jakob, da ist was passiert

JAKOB (der vor lauter Lesen nits bemerkt hat) Wo ist denn Mac?

JENNY Konstabler waren da!

JAKOB Um Goes willen, und i lese, und i lese, und i lese … Junge,

Junge, Junge! (Ab.)

(Zwisenaktmusik: Nr. 12 für Orester.)

(Kleiner Vorhang zu.)

6. Bild

Titel: »Verraten von den Huren, wird Maeath dur die Liebe eines

anderen Weibes aus dem Gefängnis befreit«.

Gefängnis in Old Bailey, ein Käfig.

Auri Brown.



BROWN Wenn ihn nur meine Leute nit erwisen! Lieber Go! Lieber Go!

I wollte, er rie jenseits des Moors von Highgate und däte an

seinen Jaie. Aber er ist ja so leitsinnig! Wie alle großen Männer!

Wenn sie ihn jetzt da hereinführen und er mi anblit mit seinen

treuen Freundesaugen, i halte das nit aus. Go sei Dank, der Mond

seint wenigstens, wenn er jetzt über das Moor reitet, dann irrt er

wenigstens nit vom Pfad ab. (Geräus hinten.) Was ist das? O mein

Go, da bringen sie ihn.

MAC (mit dien Tauen gefesselt, von ses Konstablern, tri in stolzer

Haltung ein) Na, Ihr Armleuter, jetzt sind wir ja Go sei Dank

wieder in unserer alten Villa. (Er bemerkt Brown, der in die hinterste

Ee der Zelle flieht.)

BROWN (na einer langen Pause, unter dem srelien Bli seines

einzigen Freundes) A, Mac, i bin es nit gewesen — — — i habe

alles gemat — was — — — sieh mi nit so an, Mac … i kann es

nit aushalten … Dein Sweigen ist au fürterli … (Brüllt einen

Konstabler an) Zieh’ ihn nit no am Stri, du Swein … Sage

etwas, Mac. Sage etwas zu deinem armen Jaie. … Gib ihm ein Wort

mit auf seinen dunklen … (Legt sein Haupt an die Mauer und weint.)

Nit eines Wortes hat er mi für würdig eratet. (Ab.)

MAC Dieser elende Brown. Das leibhaige slete Gewissen. Und so was

will oberster Polizeief sein. Es war gut, daß i ihn nit angesrieen

habe. Zuerst date i an so was. Aber dann überlegte i mir gerade

no retzeitig, daß ein tiefer, strafender Bli ihm ganz anders den

Rüen hinunterlaufen würde. Das hat gesessen. I blite ihn an und

er weinte bierli. Den Tri habe i aus der Bibel.

Auri Smith (mit Handsellen).

MAC Na, Herr Aufseher, das sind wohl die swersten, die Sie haben. Mit

Ihrer gütigen Erlaubnis möte i um ein paar komfortablere bien.

SMITH Aber, Herr Captn, Sie haben sie hier in jeder Preislage. Es kommt

ganz darauf an, was Sie anlegen wollen. Von einer Guinea bis zu zehn.

MAC Was kosten gar keine?

SMITH Fünfzig.



MAC (gibt ihm fünfzig) Aber das slimmste ist, daß jetzt diese Gesite

mit der Lucy auffliegen wird. Wenn Brown erfährt, daß i hinter

seinem Freundesrüen mit seiner Toter was gemat habe, dann

verwandelt er si in einen Tiger.

SMITH Ja, wie man si beet, so slä man.

MAC Sier wartet die Slampe son draußen. Das werden söne Tage

werden bis zur Hinritung.

(Songlit. Auf den Tafeln der Titel: Ballade vom angenehmen Leben.)

Ihr Herren, urteilt jetzt selbst, ist das ein Leben?

I finde nit Gesma an alledem.

Als kleines Kind son hörte i mit Beben:

Nur wer im Wohlstand lebt, lebt angenehm!

NR. 13. BALLADE VOM ANGENEHMEN LEBEN.

Da preist man uns das Leben großer Geister,

Das lebt mit einem Bu und nits im Magen,

In einer Hüe, daran Raen nagen.

Mir bleibe man vom Leib mit solem Kleister!

Das simple Leben lebe wer da mag!

I habe (unter uns) genug davon.

Kein Vögelen, von hier bis Babylon,

Vertrüge diese Kost nur einen Tag.

Was hil da Freiheit? Es ist nit bequem,

Nur wer im Wohlstand lebt, lebt angenehm!

Die Abenteurer mit dem kühnen Wesen

Und ihrer Gier, die Haut zum Markt zu tragen,

Die stets so frei sind und die Wahrheit sagen,

Damit die Spießer etwas Kühnes lesen:

Wenn man sie sieht, wie das am Abend friert,

Mit kalter Gain stumm zu Bee geht

Und hort, ob niemand klatst und nits versteht



Und trostlos in das Jahr 5000 stiert.

Jetzt frag’ i Sie nun no: Ist das bequem?

Nur wer im Wohlstand lebt, lebt angenehm!

I selber könnte mi duraus begreifen,

Wenn i mi lieber groß und einsam sähe,

Do sah i sole Leute aus der Nähe,

Da sag i mir: Das mußt du dir verkneifen.

Armut bringt außer Weisheit au Verdruß

Und Kühnheit außer Ruhm au bi’re Müh’n.

Jetzt warst du arm und einsam, weis und kühn,

Jetzt mast du mit der Größe aber Sluß.

Dann löst si ganz von selbst das Glüsproblem:

Nur wer im Wohlstand lebt, lebt angenehm!

Auri Lucy.

LUCY Du gemeiner Su, du — wie kannst du mir ins Gesit sehen, na

allem, was zwisen uns gewesen ist.

MAC Lucy, hast du denn gar kein Herz! Wo du deinen Mann so vor dir siehst!

LUCY Meinen Mann! Du Untier! Du glaubst also, i wisse nits von der

Gesite mit Fräulein Peaum! I könnte dir die Augen auskratzen!

MAC Lucy, im Ernst, du bist do nit so törit und bist eifersütig auf

Polly?

LUCY Bist du denn nit mir ihr verheiratet, du Bestie?

MAC Verheiratet! Das ist gut. I verkehre in diesem Haus. I rede mit ihr

… I gebe ihr mal hin und wieder eine Art Kuß und jetzt läu das alte

Frauenzimmer herum und posaunt überall aus, sie sei mit mir

verheiratet. Liebe Lucy, i bin ja bereit, alles zu deiner Beruhigung zu

tun, wenn du glaubst, du findest sie in einer Heirat mit mir — gut. Was

kann ein Gentleman mehr sagen? Er kann nit mehr sagen.

LUCY Oh, Mac. I will do nur eine anständige Frau werden.

MAC Wenn du glaubst, du findest sie in einer Heirat mit mir, was kann ein

Gentleman mehr sagen? Er kann nit mehr sagen!



Auri Polly

POLLY Wo ist mein Mann? Oh, Mac, da bist du ja. Sau do nit weg, du

braust di nit zu sämen vor mir. I bin do deine Frau.

LUCY Oh, du gemeiner Su.

POLLY Oh, Mac, im Kerker. Warum bist du nit über das Moor von Highgate

gerien? Du hast mir gesagt, daß du nit mehr zu den Frauen gehst.

I habe gewußt, was sie dir antun würden, aber i habe dir nits

gesagt, weil i dir glaubte. Mac, i bleibe bei dir, bis in den Tod. — —

— Kein Wort, Mac, kein Bli. Oh, Mac, denk’ do, was deine Polly

leidet, wenn sie di so vor si sieht.

LUCY A, die Slampe.

POLLY Was heißt das, Mac, wer ist das überhaupt, so sag’ ihr wenigstens, wer

i bin. Sage ihr, bie, daß i deine Frau bin. Bin i nit deine Frau?

Sieh’ mi mal an, bin i nit deine Frau?

LUCY Hinterhältiger Lump, du, hast du zwei Frauen, du Ungeheuer?

POLLY Sag’, Mac, bin i nit deine Frau, du hast mir do die Plae

übergeben und i habe do alles so gemat, wie wir’s besproen

haben und i soll das au von Jakob bestellen, daß er — — —

MAC Wenn ihr nur zwei Minuten eure Klappe halten könntet, wäre alles

aufgeklärt.

LUCY Nein, i will nit meine Klappe halten, i kann es nit ertragen.

Jemand aus Fleis und Blut kann so was nit ertragen.

POLLY Ja, meine Liebe, natürli hat da die Frau —

LUCY Die Frau‼

POLLY Die Frau einen gewissen natürlien Vorrang. Leider, meine Liebe,

zum mindesten na außen hin. Der Mens muß ja ganz verrüt

werden, von so viel Serereien.

LUCY Serereien, das ist gut. Was hast du dir denn da ausgesut? Dieses

dreige Früten! Das ist also deine große Eroberung! das ist also

deine Sönheit von Soho!

NR. 14. EIFERSUCHTSDUETT.



(Lucy und Polly.)

LUCY Komm’ heraus, du Sönheit von Soho,

Zeig’ do einmal deine hübsen Beine!

I will au mal was Sönes sehen,

Denn so sön wie du gibt es do keine!

Du sollst ja auf meinen Mac sol einen Eindru maen!

POLLY Soll i das, soll i das?

LUCY Na, da muß i aber wirkli laen.

POLLY Mußt du das, mußt du das?

LUCY Ha, das wäre ja gelat.

POLLY So, das wär’ also gelat.

LUCY Wenn si Mac aus dir was mat!

POLLY Wenn si Mac aus mir was mat.

LUCY Ha, ha, ha! Mit so einer

Befaßt si sowieso keiner.

POLLY und LUCY Na, das werden wir ja seh’n,

Ja das werden wir ja seh’n!

LUCY und POLLY Maie und i, wir lebten wie die Tauben,

Er liebt nur mi, das laß i mir nit rauben.

Da muß i son so frei sein,

Das kann do nit vorbei sein,

Wenn da so ’n Mistvieh auaut!

Läerli!

Auri Frau Peaum. Plötzli erseint Frau Peaum in der Tür.

FRAU PEACHUM I wußte es. Bei ihrem Kerl ist sie. Du Dreslampe,

komm’ sofort her. Wenn dein Kerl aufgehängt ist, kannst du di dazu

aufhängen. Das tust du deiner ehrwürdigen Muer an, daß sie di aus

dem Gefängnis herausholen muß. Und glei zwei hat er dabei — dieser

Nero!

POLLY Laß mi da, bie, Mammi, du weißt ja nit.

FRAU PEACHUM Na Hause, aber sofort.

LUCY Da hören Sie es, Ihre Mama muß Ihnen sagen, was si sit.



FRAU PEACHUM Mars.

POLLY Glei. I muß nur no … i muß ihm do no etwas sagen …

Wirkli … Weißt du, das ist sehr witig.

FRAU PEACHUM (gibt ihr eine Ohrfeige) So, das ist au witig. Mars.

POLLY O, Mac!

MAC Lucy, du hast di pratvoll benommen. I hae natürli Mitleid mit

ihr. Deshalb konnte i das Frauenzimmer son nit so behandeln,

wie sie es verdient. Du datest ja zuerst, es wäre etwas Wahres an dem,

was sie sagte. Hab’ i ret?

LUCY Ja, das date i, Liebster.

MAC Wenn etwas dran wäre, würde mi ihre Muer do nit in diese

Lage gebrat haben. Hast du gehört, wie sie über mi hergezogen? So

behandelt man do als Muer höstens einen Verführer und nit

einen Swiegersohn.

LUCY Wie glüli bin i, wenn du dies so aus Herzensgrund sagst. I

liebe di ja so sehr, daß i di fast lieber am Galgen sehe als in den

Armen einer anderen. Ist das nit merkwürdig?

MAC Lucy, dir möte i mein Leben verdanken.

LUCY Das ist wundervoll, wie du das sagst, sag’ es no mal.

MAC Lucy, dir möte i mein Leben verdanken.

LUCY Soll i mit dir fliehen, Liebster?

MAC Ja, nur weißt du, wenn wir zusammen fliehen, können wir uns swer

versteen, sobald man mit der Suerei aufhört, werde i di sofort

holen lassen, und zwar per Eilpost, das kannst du dir denken!

LUCY Wie soll i dir helfen?

MAC Bring’ Hut und Sto!

(Lucy kommt zurü mit Hut und Sto und wir sie ihm in seine Zelle,

dann ab.)

SMITH (tri auf, geht in die Zelle und sagt zu Mac) Geben

Sie mal den Sto her. (Na einer kleinen Jagd dur Smith, der mit

einem Stuhl und einer Brestange Mac herumtreibt, springt Mac über

das Gier. Konstabler setzen ihm na.)

Auri Brown.



BROWN (klop ganz zart an die Tür, man hört Browns Stimme) Hallo, Mac

— — — Mac, bie antworte, hier ist Jaie. Mac, bie sei so gut, und

antworte, i kann es nit mehr einhalten. (Herein Brown.) Maie!

Was ist das, Mac? Nun ist er fort, Go sei Dank! (Er setzt si auf die

Pritse.)

PEACHUM Hallo! Ist das Herr Maeath? (Brown sweigt.) Aber was ist denn

das, warum sweigen Sie denn so? Hallo, das ist ja … A, so, a, der

andere Herr ist wohl auf den Bummel gegangen? I komme da herein,

einen Verbreer zu besuen, und wer sitzt da: der Herr Brown,

Tigerbrown sitzt da und sein Freund Maeath sitzt nit da.

BROWN (stöhnend) O Herr Peaum, es ist nit meine Suld.

PEACHUM Sier nit, wieso denn, Sie selber werden do nit — wo Sie si

dadur in eine sole Lage bringen werden — unmögli, Brown.

BROWN Herr Peaum, i bin außer mir.

PEACHUM Das glaube i. Seußli müssen Sie si fühlen.

BROWN Ja, dieses Gefühl der Ohnmat ist es, was einen so lähmt. Die Kerls

maen ja, was sie wollen. Es ist sreli, sreli.

PEACHUM Wollen Sie si nit ein wenig legen? Sie sließen einfa die

Augen und tun, als sei nits gewesen. Denken Sie, Sie sind auf einer

hübsen grünen Wiese, mit weißen Wölken darüber, und die

Hauptsae, daß Sie si diese greulien Dinge da aus dem Kopf

slagen. Die gewesenen und vor allem die, die no kommen werden.

BROWN (beunruhigt) Was meinen Sie damit?

PEACHUM Sie halten si wunderbar. I würde in Ihrer Lage einfa

zusammenbreen, ins Be krieen und heißen Tee trinken. Und vor

allem zusehen, daß mir jemand irgend eine Hand auf die Stirne legt.

BROWN Zum Teufel, i kann do nits dafür, wenn der Kerl entweit. Die

Polizei kann da nits maen.

PEACHUM So, die Polizei kann da nits maen? Sie glauben bloß nit, daß

wir Herrn Mac hier wiedersehen werden.

(Brown zut mit den Aseln.)

PEACHUM Dann ist es seußli ungeret, was mit Ihnen gesehen wird.

Jetzt wird man natürli wieder sagen, die Polizei häe ihn nit laufen



lassen dürfen. Ja, den strahlenden Krönungszug, den sehe i ja no

nit.

BROWN Was soll das heißen?

PEACHUM I darf Sie da wohl an einen historisen Vorfall erinnern, der,

obwohl er seinerzeit, im Jahre 1400 vor Christi, großes Aufsehen

erregte, do heute weiteren Kreisen unbekannt ist. Als der ägyptise

König Ramses II. gestorben war, ließ si der Polizeihauptmann von

Ninive, beziehungsweise Cairo, irgend eine Kleinigkeit gegen die

untersten Siten der Bevölkerung zu Sulden kommen. Die Folgen

waren son damals furtbar. Der Krönungszug der ronfolgerin

Semiramis wurde, wie’s in den Gesitsbüern heißt: »dur die

allzu lebhae Beteiligung der untersten Siten der Bevölkerung zu

einer Kee von Katastrophen«. Die Historiker sind außer si vor

Entsetzen, wie furtbar si Semiramis ihrem Polizeihauptmann

gegenüber benahm. I erinnere mi nur dunkel, aber es war die Rede

von Slangen, die sie an seinem Busen nährte.

BROWN Wirkli?

PEACHUM Der Herr sei mit Ihnen, Brown. (Ab.)

BROWN Jetzt kann nur mehr die eiserne Faust helfen, Sergeanten, zur

Konferenz, Alarm!

(Vorhang.)

NR. 15. ZWEITES DREIGROSCHEN-FINALE.

MAC (vor dem Vorhang)

Ihr Herrn, die ihr uns lehrt, wie man brav leben

Und Sünd’ und Missetat vermeiden kann,

Zuerst müßt ihr uns was zu fressen geben,

Dann könnt ihr reden: Damit fängt es an.

Ihr, die ihr euren Wanst und uns’re Bravheit liebt,

Das eine wisset ein für allemal:

Wie ihr es immer dreht und wie ihr’s immer siebt,

Erst kommt das Fressen, dann kommt die Moral.



Erst muß es mögli sein au armen Leuten,

Vom großen Brotlaib si ihr Teil zu sneiden.

HINTER DER SZENE Denn wovon lebt der Mens?

MAC Denn wovon lebt der Mens? Indem er stündli

Den Mensen peinigt, auszieht, anfällt, abwürgt und frißt.

Nur dadur lebt der Mens, daß er so gründli

Vergessen kann, daß er ein Mens do ist.

CHOR Ihr Herren, bildet eu nur da nits ein,

Der Mens lebt nur von Missetat allein.

FRAU PEACHUM Ihr lehrt uns, wann ein Weib die Röe heben

Und ihre Augen einwärts drehen kann.

Zuerst müßt ihr uns was zu fressen geben,

Dann könnt ihr reden: Damit fängt es an.

Ihr, die auf uns’re Sam und eure Lust besteht,

Das eine wisset ein für allemal:

Wie ihr es immer dreht und wie ihr’s immer siebt,

Erst kommt das Fressen, dann kommt die Moral.

Erst muß es mögli sein au armen Leuten,

Vom großen Brotlaib si ihr Teil zu sneiden.

Hinter der Szene Denn wovon lebt der Mens?

FRAU PEACHUM Denn wovon lebt der Mens? Indem er stündli

Den Mensen peinigt, auszieht, anfällt, abwürgt und frißt,

Nur dadur lebt der Mens, daß er so gründli

Vergessen kann, daß er ein Mens do ist.

CHOR Ihr Herren, bildet eu nur da nits ein,

Der Mens lebt nur von Missetat allein!

(Vorhang.)

Dritter Akt

7. Bild



Titel: »In derselben Nat rüstet Peaum zum Aufbru. Dur eine

Demonstration des Elends beabsitigt er, den Krönungszug zu stören.«

Peaums Belergarderoben.

(Die Beler bemalen Täfelen mit Aufsrien, wie: »Mein Auge gab i

dem König« usw.)

PEACHUM Meine Herren, in dieser Stunde arbeiten in unseren elf Filialen von

Drury Lane bis Turnbridge eintausendvierhundertzweiunddreißig

Herren an solen Täfelen, wie Sie, um der Krönung unseres Königs

beizuwohnen.

FRAU PEACHUM Vorwärts, vorwärts! Wenn ihr nit arbeiten wollt, könnt ihr

nit beeln. Du willst ein Blinder sein und kannst nit einmal ein

ritiges K maen? Das soll ’ne Kinderhandsri sein, das ist ja ein

alter Mann.

BETTLER Jetzt tri die Krönungswae unter das Gewehr, die werden au

no nit ahnen, daß sie es heute, an dem sönsten Tag ihres

Militärlebens, mit uns zu tun haben werden.

FILCH (herein, meldet) Da kommt ein Dutzend übernätiger Hühner

angetrippelt, Frau Peaum. Sie behaupten, sie kriegen hier Geld.

Auri der Huren.

JENNY Gnädige Frau —

FRAU PEACHUM Na, ihr seht ja aus, wie von der Stange gefallen. Ihr kommt

wohl wegen dem Geld für euren Maeath. Also, ihr bekommt gar

nits, versteht ihr, gar nits.

JENNY Wie dürfen wir das verstehen, gnädige Frau?

FRAU PEACHUM Mir auf die Bude zu rüen. Mien in der Nat. Drei Uhr

früh in ein anständiges Haus zu kommen! Ihr solltet eu lieber

ausslafen von eurem Gewerbe. Aussehen tut ihr wie gespiene Mil.

JENNY So, wir können also unser kontraktlies Honorar dafür, daß wir

Herrn Maeath dingfest gemat haben, nit bekommen, gnädige

Frau?



FRAU PEACHUM Ganz ritig, einen Dre bekommt ihr und keinen

Judaslohn.

JENNY Und warum, gnädige Frau?

FRAU PEACHUM Weil dieser saubere Herr Maeath wieder in alle Winde

verstreut ist. Darum. Und jetzt mars aus meiner guten Stube, meine

Damen.

JENNY Also, das ist do die Höhe. Maen Sie das nur nit mit uns. Das

möte i Ihnen gesagt haben. Mit uns nit.

FRAU PEACHUM Fil, die Damen wünsen hinausgeführt zu werden.

(Fil geht auf die Damen zu, Jenny stößt ihn fort.)

JENNY I möte Sie do bien, Ihre dreige Fresse zu halten, sonst könnte

es passieren, daß — — —

Auri Herrn Peaums.

PEACHUM Was ist denn los, du hast ihnen do hoffentli kein Geld gegeben,

na, wie ist’s, meine Damen? Sitzt der Herr Maeath oder sitzt er

nit?

JENNY Lassen Sie mi mit Ihrem Herrn Maeath in Ruhe. Dem können Sie

nit das Wasser reien. I habe heute nat einen Herrn weggehen

lassen müssen, weil i in die Kissen weinte als i daran denken

mußte, daß i diesen Gentleman an Sie verkau habe. Ja, meine

Damen, und was glauben Sie, was heute morgen gesah? Vor no

nit einer Stunde, i hae mi eben in den Slaf geweint, pfiff es,

und auf der Straße stand eben dieser Herr, um den i geweint hae

und wünste, daß i ihm den Slüssel herunterwerfe. In meinen

Armen wollte er mi die Unbill vergessen maen, die i ihm

zugefügt habe. Das ist der letzte Gentleman in London, meine Damen.

Und wenn unsere Kollegin Suky Tawdry jetzt hier nit mitgekommen

ist, dann ist es, weil er von mir no zu ihr ging, um au sie zu trösten.

PEACHUM (vor si hin) Suky Tawdry —

JENNY So, jetzt wissen Sie, daß Sie diesem Herrn nit das Wasser reien

können. Sie niedriger Spitzel.

PEACHUM Fil, lauf’ snell zum nästen Polizeiposten, — Maeath —

Suky Tawdry.



PEACHUM Aber, meine Damen, warum streiten wir? Das Geld wird gezahlt

werden, selbstverständli. Liebe Celia, du solltest lieber gehen und für

die Damen Kaffee koen als daß du sie hier anpöbelst.

FRAU PEACHUM (im Abgehen) Suky Tawdry — das ist ja toll!

PEACHUM Vorwärts, vorwärts, ihr würdet einfa in den Kloaken von

Turnbridge verkommen, wenn i nit in meinen slaflosen Näten

herausgebrat häe, wie man aus eurer Armut einen Penny

herausziehen kann. Aber i habe herausgebrat, daß die Besitzenden

der Erde das Elend zwar anstien können, aber sehen können sie das

Elend nit. Denn es sind Swälinge und Dummköpfe, genau wie

ihr, wenn sie glei zu fressen haben, bis zum Ende ihrer Tage, und

ihren Fußboden mit Buer einsmieren können, daß au die

Brosamen, die von den Tisen fallen, no fe werden, so können sie

do nit mit Gleimut einen Mann sehen, der vor Hunger umfällt,

freili muß es vor ihrem Haus sein, daß er umfällt.

(Auri von Frau Peaum mit einem Table voll Kaffeetassen.)

FRAU PEACHUM Sie können morgen am Gesä vorbeikommen und si Ihr

Geld holen, aber na der Krönung.

PEACHUM Darum antreten, wir versammeln uns in einer Stunde vorm

Buingham—Palast. Mars.

(Antreten der Beler.)

FILCH (stürzt herein) Polente! Bis zur Wae bin i gar nit gekommen. Die

Polizei ist son da!

PEACHUM Verstet eu! — (Zu Frau Peaum) Stell’ die Kapelle zusammen,

vorwärts. Und wenn du mi sagen hörst harmlos, verstehst du mi:

h a r m l o s  —

FRAU PEACHUM Harmlos? I verstehe gar nits —

PEACHUM Selbstverständli verstehst du gar nits. Also, wenn i sage

harmlos (es klop an die Tür) Go sei Dank, da ist ja das

Slüsselen, h a r m l o s  , dann spielt ihr irgendeine Art von Musik.

Los!

(Frau Peaum mit Belern ab. Die Beler, bis auf das Mäden mit

der Tafel »Ein Opfer militäriser Willkür«, versteen si mit ihren



Saen hinten rets hinter der Kleiderstange.)

Auri Brown und Konstabler.

BROWN So, und jetzt wird durgegriffen, Herr Belers Freund. Glei mal in

Keen legen, Smith. A, da sind ja einige von den reizenden Tafeln.

(Zum Mäden) »Ein Opfer militäriser Willkür« — sind Sie das?

PEACHUM Guten Morgen, Brown, guten Morgen, gut geslafen?

BROWN He?

PEACHUM Morgen, Brown.

BROWN Sagt er das zu mir? Kennt er einen von eu? I glaube nit, daß

i das Vergnügen habe, di zu kennen.

PEACHUM So, nit, Morgen, Brown.

BROWN Hauen Sie ihm den Hut vom Kopf.

PEACHUM Sehen Sie, Brown, nun Sie mal Ihr Weg v o r b e i  geführt, i sage

v o r b e i  , Brown, da kann i Sie ja glei darum bien, einen

gewissen Maeath endli hinter Sloß und Riegel zu bringen.

BROWN Der Mann ist verrüt. Laen Sie nit, Smith. Sagen Sie mal,

Smith, wie ist es mögli, daß dieser notorise Verbreer in London

frei herumläu?

PEACHUM Weil er Ihr Freund ist, Brown.

BROWN Wer?

PEACHUM Maie Messer. I do nit. I bin do kein Verbreer. I bin

do ein armer Mens, Brown. Mi können Sie do nit slet

behandeln. Brown, Sie stehen do vor der slimmsten Stunde Ihres

Lebens, möten Sie Kaffee? (Zu den Huren) Kinder, gebt do mal dem

Herrn Polizeief einen Slu ab, ist do kein Benehmen. Vertragen

wir uns do alle. (Zweites Trommelzeien.) Abmars der Truppen

zur Spalierbildung. Der Abmars der Ärmsten der Armen eine halbe

Stunde später.

BROWN Ja, ganz ret, Herr Peaum. Abmars der Ärmsten der Armen in

einer halben Stunde na Old Bailey ins Gefängnis in die

Winterquartiere. (Zu den Konstablern) So, Jungens, nun sammelt mal

da ein, was da ist. Alles einsammeln, was ihr an Patrioten hier

vorfindet. (Zu den Belern) Habt ihr son mal was vom Tigerbrown



gehört? Diese Nat, Peaum, habe i nämli die Lösung gefunden,

und i darf wohl sagen, einen Freund aus Todesnot erreet. I

räuere einfa Ihr ganzes Nest aus. Und sperre alles ein wegen — na,

wegen was wohl? Na — wegen Straßenbeel. Sie sienen mir do

anzudeuten, daß Sie mir und dem König an diesem Tage die Beler auf

den Hals sien wollen. Und diese Beler nehme i mal fest. Da

kannst du was lernen.

PEACHUM Sehr sön, nur was für Beler?

BROWN Na, diese Krüppel hier. Smith, wir nehmen die Herren Patrioten

glei mit.

PEACHUM Brown, i kann Sie da vor einer Übereilung bewahren, Go sei

Dank, Brown, daß Sie da zu mir gekommen sind. Sehen Sie, Brown,

diese paar Leute können Sie natürli verhaen, aber vor dem

Krönungspalast ist es eine verdammt ernste Angelegenheit. Sehen Sie,

da kommen do Tausende, das ist nit so harmlos wie hier. Nit so

harmlos, h a r m l o s  —

(Musik setzt ein, und zwar spielt sie einige Takte von Nr. 16 voraus.)

BROWN Was ist denn das?

PEACHUM Musik. Sie spielen eben, so gut sie können. Das Lied von der

Unzulänglikeit. Kennen Sie nit? Da können Sie was lernen.

(Songbeleutung. Auf den Tafeln steht: »Das Lied von der

Unzulänglikeit menslien Strebens«.)

NR. 16. LIED VON DER UNZULÄNGLICHKEIT MENSCHLICHEN STREBENS.

PEACHUM Der Mens lebt dur den Kopf,

Der Kopf reit ihm nit aus,

Versu’ es nur, von deinem Kopf

Lebt höstens eine Laus.

Denn für dieses Leben

Ist der Mens nit slau genug,

Niemals merkt er eben,



Diesen Lug und Trug.

Ja, ma’ nur einen Plan,

Sei nur ein großes Lit,

Und ma’ dann no ’nen zweiten Plan,

Geh’n tun sie beide nit.

Denn für dieses Leben

Ist der Mens nit slet genug,

Do sein höh’res Streben

Ist ein söner Zug.

Ja, renn’ nur na dem Glü,

Do renne nit zu sehr,

Denn alle rennen na dem Glü,

Das Glü rennt hinterher.

Denn für dieses Leben

Ist der Mens nit anspruslos genug,

Drum ist all sein Streben

Nur ein Selbstbetrug.

PEACHUM Na, Smith, maen Sie die Keen wieder los. Brown, maen Sie

keine Witze in Ihrer Situation. Sehen Sie, da kommen do Tausende.

Wenn die da nun vor der Kire stehen, das ist do kein festlier

Anbli. Die Leute sehen do nit gut aus. Wissen Sie, was eine

Gesitsrose ist, Brown? Aber jetzt erst hundertzwanzig Gesitsrosen?

Die junge Königin sollte auf Rosen gebeet sein und nit auf

Gesitsrosen. Und dann diese Verstümmelten am Kirenportal. Das

wollen wir do vermeiden, Brown. Sie sagen wahrseinli, die Polizei

wird mit uns armen Leuten fertig werden. Das glauben Sie ja selbst

nit. Aber wie wird es aussehen, wenn anläßli der Krönung

seshundert arme Krüppel mit Knüeln niedergehauen werden

müssen? Slet würde es aussehen. Ekelha sieht es aus. Zum



Übelwerden ist es. Mir ist ganz swa, Brown, wenn i daran denke.

Einen kleinen Stuhl, bie.

BROWN (zu Smith) Das ist eine Drohung. Sie, das ist eine Erpressung. Dem

Mann kann man nits anhaben, dem Mann kann man im Interesse

der öffentlien Ordnung gar nits anhaben. Das ist no nie

vorgekommen.

PEACHUM Aber jetzt kommt es vor. I will Ihnen etwas sagen: Der Königin

von England gegenüber können Sie si benehmen, wie Sie wollen. Aber

dem ärmsten Mann Londons können Sie nit auf die Zehen treten,

sonst haben Sie ausgebrownt, Herr Brown.

BROWN I soll also Maie Messer verhaen? Verhaen? Sie haben gut

reden. Erst muß man einen Mann haben, bevor man ihn verhaen

kann.

PEACHUM Wenn Sie mir das sagen, da kann i nit widerspreen. Dann

werde i Ihnen also den Mann besorgen, wir wollen do sehen, ob es

no Moral gibt. Jenny, wo halten si der Herr Maeath auf?

JENNY 21 Oxford Street, bei Suky Tawdry.

BROWN Smith, geh’ sofort na 21 Oxford Street zu Suky Tawdry, nehmt

Maeath fest und bringt ihn na Old Bailey. I muß inzwisen

meine Gala-Uniform anziehen. An diesem Tage muß i mir meine

Galauniform anziehen.

PEACHUM Brown, wenn er um ses nit hängt —

BROWN Oh, Mac, es ging nit.

PEACHUM (narufend) Haben Sie was gelernt, Brown!

(Dries Trommelzeien.) Dries Trommelzeien. Umorientierung des

Aufmarsplanes. Neue Ritung: Die Gefängnisse von Old Bailey.

Mars.

(Beler ab.)

REMINISZENZ (NR. 16).

Der Mens ist gar nit gut,

Drum hau’ ihn auf den Hut.



Hast du ihn auf den Hut gehaut,

Dann wird er vielleit gut.

Denn für dieses Leben

Ist der Mens nit gut genug,

Darum haut ihn eben

Ruhig auf den Hut.

Vorhang.

(Vor dem Vorhang erseint Jenny mit einem Leierkasten.)

NR. 17. SALOMON-SONG.

JENNY Ihr saht den weisen Salomo,

Ihr wißt, was aus ihm wurd’.

Dem Mann war alles sonnenklar,

Er verflute die Stunde seiner Geburt

Und sah, daß alles eitel war.

Wie groß und weis’ war Salomo!

Und seht, da war es no nit Nat,

Da sah die Welt die Folgen son,

Die Weisheit hae ihn so weit gebrat;

Beneidenswert, wer frei davon!

Ihr saht den kühnen Cäsar dann,

Ihr wißt, was aus ihm wurd’,

Der saß wie’n Go auf ’nem Altar,

Und wurde ermordet, wie ihr erfuhrt,

Und zwar, als er am größten war.

Wie srie der laut: »Au du, mein Sohn!«

Und seht, da war es no nit Nat,

Da sah die Welt die Folgen son,

Die Kühnheit hae ihn so weit gebrat.

Beneidenswert, wer frei davon!

Und nun seht ihr Maeath und mi,



Go weiß, was aus uns wird.

So groß war uns’re Leidensa!

Wo haben wir uns hinverirrt,

Daß man ihn jetzt zum Galgen safft!

Da seht ihr uns’rer Sünde Lohn.

Und seht, da war es no nit Nat,

Da sah die Welt die Folgen son,

Die Leidensa hat uns so weit gebrat.

Beneidenswert, wer frei davon!

8. Bild

Titel: »Freitag morgen, 6 Uhr: Maie Messer, der abermals zu Huren

gegangen ist, ist abermals von Huren verraten worden. Er wird nunmehr

gehenkt«.

Die Westminstergloen läuten. Konstabler bringen Maeath gefesselt in

den Kerker.

(Das Orester spielt leise Nr. 2 als Trauermars.)

SMITH Hier herein mit ihm. Die Westministergloen läuten son das

erstemal. Stellen Sie si anständig hin, i will nit wissen, wovon Sie

so einen kapuen Eindru maen. I denke, Sie sämen si. (Zu

den Konstablern) Wenn die Gloen von Westminster zum drienmal

läuten, und das wird um ses Uhr sein, müssen wir ihn gehenkt haben.

Bereitet alles vor.

Ein Konstabler Sämtlie Straßen von Newgate sind son seit einer

Viertelstunde so voll, von allen Siten der Bevölkerung, daß man

überhaupt nit mehr durkommen kann.

SMITH Merkwürdig, wußten sie es denn son?

KONSTABLER Wenn es so weitergeht, weiß es in einer Viertelstunde ganz

London. Dann werden die Leute, die sonst zum Krönungszug gingen,



alle hierher kommen. Und die Königin wird dur leere Straßen fahren

müssen.

SMITH Darum müssen wir eben Dampf dahinter setzen. Wenn wir um ses

Uhr fertig sind, können die Leute no bis sieben Uhr zuret kommen

zum Krönungszug. Mars jetzt.

MAC Hallo, Smith, wieviel Uhr ist es?

SMITH Haben Sie keine Augen? Fünf Uhr vier.

MAC Fünf Uhr vier.

(Als er eben die Zellentür von außen zusließt, kommt Brown.)

BROWN (Smith fragend, den Rüen zur Zelle)Ist er drin?

SMITH Wollen Sie ihn sehen?

BROWN Nein, nein, nein, um Goes willen, maen Sie nur alles allein. (Ab.)

MAC (plötzli in unaufhaltsam leisem Redestrom) Also Smith, i will gar

nits sagen, nits von Besteung, fürten Sie nits. I weiß alles.

Wenn Sie si besteen ließen, müßten Sie zumindest außer Landes.

Ja, das müßten Sie. Dazu müßten Sie soviel haben, daß Sie Zeit Ihres

Lebens ausgesorgt häen. Tausend Pfund, was? Sagen Sie nits? In

zwanzig Minuten werde i Ihnen sagen, ob Sie diese tausend Pfund

heute miag no haben können. I rede nit von Gefühlen. Gehen

Sie ’raus und denken Sie sarf na. Das Leben ist kurz und das Geld

ist knapp. Und i weiß überhaupt no nit, ob i weles aureibe.

Aber lassen Sie herein zu mir, wer herein will.

SMITH (langsam) Das ist ja Unsinn, Herr Maeath.

MAC (singt die »Epistel an seine Freunde na François Villon«, leise und im

snellsten Tempo):

NR. 18. RUF AUS DER GRUFT.

Nun hört die Stimme, die um Mitleid ru,

Maeath liegt hier nit unterm Hagedorn.

Nit unter Buen, nein, in einer Gru!

Hierher verslug ihn des Gesies Zorn.

Go geb’, daß ihr sein letztes Wort no hört!



Die disten Mauern sließen ihn jetzt ein!

Fragt ihr denn gar nit, Freunde, wo er sei?

Ist er gestorben, kot eu Eierwein.

So lang er aber lebt, steht ihm do bei!

Wollt ihr, daß seine Marter ewig sei?

(Mahias und Jakob erseinen im Gang. Sie wollen zu Maeath und

werden von Smith angesproen.)

SMITH Nanu, Junge, du siehst ja aus wie ein ausgenommener Hering.

MATTHIAS Man muß son eine Roßnatur haben, um in diesem Gesä

durzuhalten. I muß den Captn spreen.

(Beide gehen auf Mac zu.)

MAC Fünf Uhr fünfundzwanzig. Ihr habt eu Zeit gelassen.

JAKOB Na, sließli mußten wir …

MAC Sließli, sließli, i werde aufgehängt, Mens. Aber i habe ja

gar keine Zeit mi mit eu herumzugien. Fünf Uhr atundzwanzig.

Also: Wieviel kann man sofort aus unserem Depot ziehen?

MATTHIAS Aus dem Depot, früh um fünf?

JAKOB Ist es wirkli so weit?

MAC Vierhundert Pfund, ginge das?

JAKOB Ja, und die anderen, wir? Das ist au alles, was da ist.

MAC Werdet ihr gehenkt oder i?

MATTHIAS (erregt) Liegen wir bei Suky Tawdry ansta uns dünne zu

maen? Liegen wir bei Suky Tawdry oder du?

MAC Halt die Snauze. I liege bald wo anders als bei dieser Slampe.

Fünf Uhr dreißig.

JAKOB Na, da müssen wir es eben maen, Mahias.

SMITH Herr Brown läßt fragen, was Sie als — Mahlzeit haben wollen.

MAC Lassen Sie mi in Ruhe. (Zu Mahias) Na, willst du oder willst du

nit?

MATTHIAS Anbrüllen laß i mi überhaupt nit.

MAC Aber i brülle di do gar nit an. Das ist do nur, weil … Also

Mahias, wirst du mi hängen lassen?



MATTHIAS Natürli werde i di nit hängen lassen. Wer sagt denn das?

Aber es ist eben alles. Vierhundert Pfund ist eben alles, was da ist. Das

wird man do no sagen dürfen.

MAC Fünf Uhr atunddreißig.

JAKOB Na, dann aber Tempo, Mahias, sonst nützt es überhaupt nits

mehr.

MATTHIAS Wenn wir nur durkommen, da ist ja alles voll. Dieses Gesindel.

MAC Wenn ihr fünf Minuten vor ses nit da seid, dann seht ihr mi nit

mehr. (Sreit) Dann seht ihr mi nit mehr —

SMITH Sind ja son weg. Na, wie steht’s? (Mat eine fragende Gebärde.)

MAC Vierhundert.

SMITH (geht aselzuend ab).

MAC (narufend) I muß Brown spreen.

SMITH (kommt mit Konstablern) Die Seife habt ihr?

EINER Aber nit die ritige.

SMITH Ihr werdet do in zehn Minuten das Ding aufstellen können.

EINER Aber die Fußklappe funktioniert do nit.

SMITH Es muß gehen, es hat do son zum zweitenmal geläutet.

EINER Das ist ein Saustall.

NR. 18. ZWEITE STROPHE.

MAC (singt die zweite Strophe der Epistel):

Jetzt kommt und seht, wie es ihm dreig geht,

Jetzt ist er wirkli, was man pleite nennt.

Die ihr als oberste Autorität

Nur eure smierigen Gelder anerkennt,

Seht, daß er eu nit in die Grube fährt!

Ihr müßtet glei zur Königin und in Haufen

Und müßtet mit ihr über ihn was spreen.

Wie Sweine eines hinterm andern laufen,

A, seine Zähne sind son lang wie Reen.

Wollt ihr, daß seine Marter ewig währt?



(Smith und Konstabler bringen einen Tis mit Spargel.)

SMITH Sind die Spargel wei?

KONSTABLER Jawohl. (Ab.)

BROWN (erseint und tri zu Smith) Smith, was will er von mir? Das ist gut,

daß Sie mit dem Tis auf mi gewartet haben. Wir wollen ihn glei

mit hinein nehmen, wenn wir zu ihm gehen, damit er sieht, was für eine

Gesinnung wir gegen ihn haben. (Sie treten beide mit dem Tis in die

Zelle. Smith ab. Pause.) Hallo, Mac. Da sind die Spargel. Willst du nit

ein wenig zu dir nehmen?

MAC Bemühen Sie si nit, Herr Brown, es gibt andere Leute, die mir die

letzten Ehren erweisen.

BROWN A, Maie!

MAC I bie um die Abrenung! Sie erlauben, daß i währenddessen esse.

Es ist sließli mein letztes Essen.

BROWN Mahlzeit. A, Mac, du triffst mi wie mit einem glühenden Eisen.

MAC Die Abrenung, Herr, bie, die Abrenung. Keine Sentimentalitäten.

BROWN (zieht seufzend ein kleines Bülein aus der Tase) I habe sie

mitgebrat, Mac. Hier ist die Abrenung vom letzten Halbjahr.

MAC (sneidend) A, Sie sind nur gekommen, um Ihr Geld hier no

herauszuholen.

BROWN Aber du weißt do, daß das nit so ist …

MAC Bie, Sie sollen nit zu kurz kommen. Was sulde i Ihnen? Aber

bie, legen Sie spezifizierte Renung ab. Das Leben hat mi

mißtrauis gemat … Gerade Sie werden das am besten verstehen

können.

BROWN Mac, wenn du so sprist, kann i gar nits denken.

(Man hört hinten sweres Klopfen.)

SMITH So, das hält.

MAC Die Abrenung, Brown.

BROWN Also bie — wenn du duraus willst, da sind also erstens die

Summen für die Ergreifung von Mördern, die du oder deine Leute



ermöglit haben. Du hast von der Regierung ausbezahlt bekommen im

ganzen …

MAC Für drei Fälle à vierzig Pfund, mat hundertzwanzig Pfund. Ein

Viertel für Sie würde also dreißig Pfund betragen, wele wir Ihnen also

sulden.

BROWN Ja — ja — aber i weiß wirkli nit, Mac, ob wir die letzten

Minuten …

MAC Bie, lassen Sie do dieses Gewäs, ja? Dreißig Pfund. Und für den

in Dover at Pfund.

BROWN Wieso nur at Pfund, da war do …

MAC Glauben Sie mir oder glauben Sie mir nit? Sie bekommen also aus

den Abslüssen des letzten halben Jahres atundneunzig Pfund.

BROWN (laut aufweinend) Ein ganzes Leben … habe i dir …

BEIDE Alles von den Augen abgelesen.

MAC Drei Jahre in Indien — George war darunter und Jim war dabei — fünf

Jahre in London, und das ist der Dank. (Indem er andeutet, wie er als

Gehängter aussehen wird) Hier hängt Maeath, der keine Laus

gekränkt. Ein falser Freund hat ihn am Bein gekriegt. An einem

klaerlangen Stri gehängt, spürt er am Hals, wie swer sein Hintern

wiegt.

BROWN Mac, wenn du mir so kommst … Wer meine Ehre angrei, grei mi

an.

MAC Deine Ehre …

BROWN Ja, meine Ehre. Smith, anfangen! Leute hereinlassen!

(Leute werden hereingelassen: Peaum, Frau Peaum, Polly, Lucy, die

Huren, der Pfarrer, Mahias und Jakob.)

JENNY Man hat uns nit hereinlassen wollen. Aber i habe ihnen gesagt:

Wenn ihr eure Drekübel von Köpfen nit wegtut, dann werdet ihr die

Spelunkenjenny son kennenlernen.

PEACHUM I bin sein Swiegervater. Bie um Verzeihung, weler von den

Anwesenden ist hier Herr Maeath?

MAC (stellt si vor) Maeath.



PEACHUM (vorbei am Käfig, stellt si wie alle Nafolgenden rets auf.)Das

Gesi, Herr Maeath, hat es gefügt, daß Sie, ohne daß i Sie

kenne, mein Swiegersohn sind. Der Umstand, der mi Sie zum

erstenmal sehen läßt, ist ein sehr trauriger. (Polly geht weinend am

Käfig vorbei, stellt si rets auf.)

MAC Was für ein hübses Kleid du anhast.

(Mahias und Jakob kommen am Käfig vorbei, stellen si rets auf.)

MAC Hast du Geld bekommen?

MATTHIAS Nein.

MAC Was sagen meine Leute? Haben Sie gute Plätze?

MATTHIAS Sehen Sie, Captn, wir daten, Sie verstehen uns. Sehen Sie, eine

Krönung, das ist ja au nit alle Tage. Die Leute müssen verdienen,

wenn sie können. Sie lassen grüßen.

JAKOB Herzlist grüßen.

FRAU PEACHUM (tri an den Käfig, stellt si rets auf) Herr Maeath, wer

häe das gedat, als wir damals vor einer Woe im Tintenfishotel

einen kleinen Step tanzten.

MAC Ja, einen kleinen Step.

FRAU PEACHUM Aber die Gesie hienieden sind grausam.

BROWN (hinten zum Pfarrer) Und mit diesem Mensen habe i in

Asserbeidsan Sulter an Sulter im heigsten Feuerkampf

gestanden.

JENNY (kommt an den Käfig) Wir in Drury Lane sind ganz außer uns. Kein

Mens ist zur Krönung gegangen. Alle wollen di sehen.

MAC Mi sehen?

SMITH Na, also los. Ses Uhr.

MAC Wir wollen die Leute nit warten lassen. Meine Damen und Herren,

i verabsiede mi hiermit von Ihnen und danke Ihnen, daß Sie

gekommen sind. Einige von Ihnen sind mir sehr nahe gestanden. Daß

Jenny mi angegeben haben soll, erstaunt mi sehr. Es ist ein

deutlier Beweis dafür, daß die Welt si glei bleibt. Das

Zusammentreffen einiger unglülier Umstände hat mi zu Fall

gebrat. Gut — i falle.



NR. 19. GRABSCHRIFT.

Ballade, in der Maeath jedermann Abbie leistet.

Ihr Mensenbrüder, die ihr na uns lebt,

Laßt euer Herz nit gegen uns verhärten

Und lat nit, wenn man uns zum Galgen hebt,

Ein dummes Laen hinter euren Bärten.

Und flut au nit, und sind wir au gefallen,

Seid nit auf uns erbost wie das Gerit:

Gesetzten Sinnes sind wir alle nit —

Ihr Mensen, lasset allen Leitsinn fallen,

Ihr Mensen, laßt eu uns zur Lehre sein

Und biet Go, er möge mir verzeih’n.

Der Regen wäst uns ab und wäst uns rein

Und wäst das Fleis, das wir zu gut genährt,

Und die zuviel geseh’n und mehr begehrt,

Die Raben haen eure Augen ein.

Und niemals sind wir fest gehängt und wiegen

Bald hin, bald her, ganz wie aus Übermut,

Zerpit von einer gier’gen Vögelbrut,

Wie Pferdeäpfel, die am Wege liegen.

A, Brüder, laßt eu uns zur Warnung sein,

Und biet Go, er möge uns verzeih’n.

Die Mäden, die die Brüste zeigen,

Um leiter Männer zu erwisen,

Die Bursen, die na ihnen äugen,

Um ihren Sünderlohn zu fisen,

Die Lumpen, Huren, Hurentreiber,

Die Tagediebe, Vogelfreien,

Die Mordgesellen, Abtrisweiber,

I bie Sie, mir zu verzeihen.



Nit so die Polizistenhunde,

Die jeden Abend, jeden Morgen

Nur Rinde gaben meinem Munde,

Au sonst verursat Mühen und Sorgen,

I könnte sie ja jetzt verfluen,

Do will i heute nit so sein,

Um weitere Händel nit zu suen,

Bi’ i au sie, mir zu verzeihen.

M a n  s c h l a g e  i h n e n  i h r e  F r e s s e n

M i t  s c h w e r e n  E i s e n h ä m m e r n  e i n .

I m  ü b r i g e n  w i l l  i c h  v e r g e s s e n

U n d  b i t t e  s i e ,  m i r  z u  v e r z e i h e n .

SMITH Bie, Herr Maeath.

FRAU PEACHUM Polly und Lucy, steht eurem Manne bei in seiner letzten

Stunde.

MAC Meine Damen, was au immer zwisen uns …

SMITH (führt ihn ab) Vorwärts!

NR. 19A. GANG ZUM GALGEN.

(Alle ab dur Türe links. Diese Türen sind in den Projektionsfläen.

Kommen auf der anderen Seite von der Bühne wieder herein, wenn

Maeath oben auf dem Galgen steht.)

PEACHUM Verehrtes Publikum, wir sind so weit.

Und Herr Maeath wird aufgehängt.

Denn in der ganzen Christenheit,

Da wird dem Mensen nits gesenkt.

Damit ihr aber nun nit denkt,

Das wird von uns au mitgemat,

Wird Herr Maeath nit aufgehängt,

Sondern wir haben uns einen anderen Sluß ausgedat,



Damit ihr wenigstens in der Oper seht,

Wie einmal Gnade vor Ret ergeht.

Und darum wird, weil wirs gut mit eu meinen,

Jetzt der reitende Bote des Königs erseinen.

Projektion: »Auauen des reitenden Boten«.

NR. 20. DRITTES DREIGROSCHEN-FINALE.

CHOR Hor, wer kommt usw.

Des Königs reitender Bote kommt usw.

BROWN Anläßli ihrer Krönung befiehlt die Königin, daß der Captn

Maeath sofort freigelassen wird. (Alle jubeln.) Gleizeitig wird er

hiermit in den erblien Adelstand erhoben (Jubel) und ihm das Sloß

Marmarel sowie eine Rente von zehntausend Pfund bis zu seinem

Lebensende überreit. Den anwesenden Brautpaaren läßt die Königin

ihre königlien Glüwünse senden.

MAC Gereet, gereet! Ja, i fühl’ es, wo die Not am größten, ist die Hilfe

am nästen.

POLLY Gereet, mein lieber Maeath ist gereet. I bin sehr glüli.

FRAU PEACHUM So wendet alles si am End’ zum Glü. So leit und

friedli wäre unser Leben, wenn die reitenden Boten des Königs immer

kämen.

PEACHUM Drum bleibt alle stehen, wo ihr steht, und singt den Choral der

Ärmsten der Armen, deren swieriges Leben ihr heut’ dargestellt habt,

denn in Wirklikeit ist gerade ihr Ende slimm. Die reitenden Boten

des Königs kommen sehr selten, und die getreten werden, treten wieder.

Darum sollte man das Unret nit zu sehr verfolgen.

(Projektion: Text der nafolgenden Strophe.)

ALLE (singen zur Orgel, na vorn gehend):

Verfolgt das Unret nit zu sehr, in Bälde

Erfriert es son von selbst, denn es ist kalt.

Bedenkt das Dunkel und die große Kälte



In diesem Tale, das von Jammer sallt.

Ende.



Anhang



Selbstaussagen Bertolt Brets zu
Die Dreigrosenoper

Einführung
»Die Dreigrosenoper«

Die »Dreigrosenoper«, in England dur zwei Jahrhunderte unter dem

Titel »e Beggar’s Opera« in allen englisen eatern gespielt, führt in

das Milieu von den Verbreervorstädten Londons, Soho und Whiteapel,

die vor zweihundert Jahren so wie heute die Zuflutsstäe der ärmsten und

nit immer dursitigsten Siten der Londoner Bevölkerung waren.

Herr Jonathan Peaum slägt aus dem Elend auf seine originelle Weise

Kapital, indem er gesunde Mensen künstli zu Krüppeln herausstaffiert

und sie beeln sit, um aus dem Mitleid der wohlhabenden Stände seinen

Profit zu ziehen. Er tut das keineswegs aus angeborener Sletigkeit. »I

befinde mi auf der Welt in Notwehr«, das ist sein Grundsatz, der ihn in

allen seinen Handlungen zur särfsten Entsiedenheit zwingt. Er hat in

der Londoner Verbreerwelt nur einen ernsthaen Gegner, und das ist der

junge, von den Dämen vergöerte Gentleman Maeath. Dieser hat

Peaums Toter Polly entführt und auf eine ganz groteske Weise in einem

Pferdestall geheiratet. Als Peaum von der Heirat mit seiner Toter erfährt

— die ihn nit so sehr aus moralisen Gründen smerzt wie aus sozialen

—, beginnt er einen Krieg auf Tod und Leben mit Maeath und seiner

Gaunerplae, dessen Hin und Her den Inhalt der »Dreigrosenoper« bildet.

Aber sließli wird Maeath in des Wortes wirklister Bedeutung vom

Galgen herab gereet, und in einem großen, etwas parodistisen

Opernsluß geht die ganze Affäre gut aus. »e Beggar’s Opera« wurde im

Jahre 1728 zum erstenmal im Lincoln’s Inn eatre aufgeführt. Der Titel

bedeutet nit etwa, wie mane deutse Übersetzer geglaubt haben: »Die

Beleroper«, d. h. eine Oper, in der eben Beler vorkommen, sondern »Des



Belers Oper«, d. h. eine Oper für Beler. »e Beggar’s Opera«, auf

Anregung des großen Jonathan Swi verfaßt, war eine Händel-Travestie und

hae, wie beritet wird, den großartigen Erfolg, daß Händels eater

ruiniert wurde. Da uns heute ein so großer Anlaß zur Parodie wie die

Händelse Oper fehlt, wurde jede Absit zu parodieren aufgegeben: die

Musik ist vollständig neu komponiert. Nit fehlen uns Heutigen die

soziologisen Anlässe von »e Beggar’s Opera«: wie vor zweihundert

Jahren haben wir eine Gesellsasordnung, in der so ziemli alle Siten

der Bevölkerung, allerdings auf die allerversiedenste Weise, moralise

Grundsätze berüsitigen, indem sie nit in Moral, sondern natürli von

Moral leben. Formal stellt die »Dreigrosenoper« den Urtypus einer Oper

dar: sie enthält die Elemente der Oper und die Elemente des Dramas.

1928

»Dreigrosenoper« [I]

I verstehe nits vom Opereengewerbe und man sollte keine Kunst in

dasselbe investieren.

Was die »Dreigrosenoper« betrifft, so ist sie — wenn nits anderes — eher

ein Versu, der völligen Verblödung der Oper entgegenzuwirken. Die Oper

seint mir bei weitem dümmer, wirklikeitsferner und in der Gesinnung

niedriger als die Operee.

1929

Anmerkungen zur »Dreigrosenoper«

Das Lesen von Dramen

Es besteht kein Grund, das Moo des John Gay für seine »Beggar’s Opera«

»Nos haec novimus esse nihil« für die »Dreigrosenoper« zu ändern. Was

ihren Abdru in den »Versuen« betrifft: er bringt kaum mehr als das

Soufflierbu eines den eatern völlig überlieferten Stües, wendet si

also eher an den Famann als an den Genießer. Wobei zu sagen ist, daß



eine Umwandlung von möglist vielen Zusauern oder Lesern in Faleute

duraus anzustreben ist — sie ist au im Gange.

Die »Dreigrosenoper« befaßt si mit den bürgerlien Vorstellungen

nit nur als Inhalt, indem sie diese darstellt, sondern au dur die Art,

wie sie sie darstellt. Sie ist eine Art Referat über das, was der Zusauer im

eater vom Leben zu sehen wünst. Da er jedo gleizeitig au einiges

sieht, was er nit zu sehen wünst, da er also seine Wünse nit nur

ausgeführt, sondern au kritisiert sieht (er sieht si nit als Subjekt,

sondern als Objekt), ist er prinzipiell imstande, dem eater eine neue

Funktion zu erteilen. Da aber das eater selber seiner Umfunktionierung

Widerstand entgegensetzt, ist es gut, wenn der Zusauer Dramen, die nit

nur den Zwe verfolgen, auf dem eater aufgeführt zu werden, sondern

au den, es zu verändern, selber liest: aus Mißtrauen gegen das eater.

Wir haben heute das absolute Primat des eaters über die dramatise

Literatur. Das Primat des eaterapparates ist das Primat der

Produktionsmiel. Der eaterapparat widersteht seinem Umbau für andere

Zwee dadur, daß er, mit dem Drama zusammentreffend, dieses sofort

verändert, so daß es in ihm keineswegs ein Fremdkörper bleibt — außer an

Punkten, wo es si selber erledigt. Die Notwendigkeit, die neue Dramatik

ritig zu spielen — witiger für das eater als für die Dramatik —, wird

dadur abgeswät, daß das eater alles spielen kann: es »theatert«

alles »ein«. Selbstverständli hat dies Primat wirtsalie Gründe.

Titel und Tafeln

Die Tafeln, auf wele die Titel der Szenen projiziert werden, sind ein

primitiver Anlauf zur Literarisierung des eaters. Diese Literarisierung des

eaters muß, wie überhaupt die Literarisierung aller öffentlien

Angelegenheiten, in größtem Ausmaß weiterentwielt werden.

Die Literarisierung bedeutet das Dursetzen des »Gestalteten« mit

»Formuliertem«, gibt dem eater die Möglikeit, den Ansluß an andere

Institute für geistige Tätigkeit herzustellen, bleibt aber einseitig, solange si

nit au das Publikum an ihr beteiligt und dur sie »oben« eindringt.



Gegen die Titel ist vom Standpunkt der Suldramatik aus geltend zu

maen, daß der Stüesreiber alles zu Sagende in der Handlung

unterzubringen habe, daß die Ditung aus si heraus alles ausdrüen

müsse. Dies entsprit einer Haltung des Zusauers, in der er nit über die

Sae denkt, sondern aus der Sae heraus. Aber diese Manier, alles einer

Idee unterzuordnen, die Sut, den Zusauer in eine einlinige Dynamik

hineinzuhetzen, wo er nit na rets und links, na unten und oben

sauen kann, ist vom Standpunkt der neueren Dramatik aus abzulehnen.

Au in die Dramatik ist die Fußnote und das vergleiende Bläern

einzuführen.

Das komplexe Sehen muß geübt werden. Allerdings ist dann beinahe

witiger als das Imflußdenken das Überdenflußdenken. Außerdem

erzwingen und ermöglien die Tafeln vom Sauspieler einen neuen Stil.

Dieser Stil ist der epise Stil. Beim Ablesen der Tafelprojektionen nimmt der

Zusauer die Haltung des Rauend-Beobatens ein. Dur eine sole

Haltung erzwingt er ohne weiteres ein besseres und anständigeres Spiel,

denn es ist aussitslos, einen rauenden Mann, der also hinlängli mit

si selbst besäigt ist, »in den Bann ziehen« zu wollen. Sehr ras häe

man so ein eater voll von Faleuten, wie man Sporthallen voll von

Faleuten hat. Unmögli, daß solen Leuten die Sauspieler jene elenden

paar Pfund Mimik vorzusetzen wagten, die sie heute in ein paar Proben ohne

jedes Nadenken »irgendwie« zuretmaen! Niemals würde ihnen ihr

Stoff in sol rohem Zustand, so unverarbeitet abgenommen. Der

Sauspieler müßte jene Vorgänge, die dur die Titel son angezeigt, also

ihrer stofflien Sensation son beraubt sind, ganz anders auffällig maen.

Leider steht zu fürten, daß Titel und Rauerlaubnis do nit ganz

genügen, um das Publikum zu einer ergiebigeren Benutzung des eaters zu

bringen.

Die Hauptpersonen

Der Charakter des Jonathan Peaum darf nit auf die gewöhnlie Formel

»Geizhals« gebrat werden. Er hält nits von Geld. Ihm, der alles

bezweifelt, was Hoffnung erween könnte, erseint au das Geld als ein



ganz unzulänglies Verteidigungsmiel. Er ist zweifellos ein Surke, und

zwar ein Surke im Sinn älteren eaters. Sein Verbreen besteht in

seinem Weltbild. Dieses Weltbild ist in seiner Seußlikeit würdig, neben

die Leistungen irgendeines anderen der großen Verbreer gestellt zu

werden, und do folgt er nur dem »Zug der Zeit«, wenn er Elend als Ware

betratet. Praktis gesproen: Peaum wird etwa das Geld, das er Fil

in der ersten Szene abnimmt, duraus nit in einer Kassee versließen,

sondern es einfa in die Hosentase steen: er kann weder dur dieses

Geld no dur anderes gereet werden. Es ist Gewissenhaigkeit von ihm

und beweist seine allgemeine Hoffnungslosigkeit, daß er es nit einfa

wegwir, er kann nit das Geringste wegwerfen. Über eine Million

Sillinge würde er nit anders denken. Na seiner Meinung reit weder

sein Geld (au nit alles Geld der Welt) no sein Kopf aus (und au alle

Köpfe der Welt reien nit aus). Dies ist au der Grund, weshalb er nit

arbeitet, sondern mit einem Hut auf dem Kopf und die Hände in den

Hosentasen dur sein Gesä läu, ledigli kontrollierend, daß nits

wegkommt. Kein wirkli Geängstigter arbeitet. Es ist nit kleinli von

ihm, wenn er die Bibel auf seinem Pult an eine Kee sließt aus Furt, sie

könne gestohlen werden. Er betratet seinen Swiegersohn niemals, vor er

ihn an den Galgen gebrat hat, da kein persönlier Wert irgendeiner Art

denkbar wäre, der ihn zu einer anderen Haltung gegenüber einem Mann

verloen könnte, der ihm seine Toter wegnimmt. Die sonstigen

Verbreen des Maie Messer sind ihm nur insofern interessant, als sie ihm

eine Handhabe für seine Erledigung bieten. Was seine Toter betrifft, so ist

sie wie die Bibel: nits als eine Hilfsquelle. Dies wirkt weniger abstoßend

als ersüernd, wenn man jenen Grad der Verzweiflung erwägt, bei dem

von den Dingen der Welt nur mehr jener kleinste Teil verwendbar wird, der

einen Untergehenden reen könnte.

Der Räuber Maeath ist vom Sauspieler darzustellen als bürgerlie

Erseinung. Die Vorliebe des Bürgertums für Räuber erklärt si aus dem

Irrtum: ein Räuber sei kein Bürger. Dieser Irrtum hat als Vater einen

anderen Irrtum: ein Bürger sei kein Räuber. So ist also kein Untersied?



Do: ein Räuber ist manmal kein Feigling. Die Assoziation »friedfertig«,

die dem Bürger auf dem eater anhaet, wird wieder hergestellt dur die

Abneigung des Gesäsmannes Maeath gegen Blutvergießen, wo es nit

— zur Führung des Gesäes — unbedingt nötig ist. Die Einsränkung des

Blutvergießens auf ein Minimum, seine Rationalisierung ist

Gesäsprinzip: im Notfall legt Herr Maeath Beweise außerordentlier

Fetkunst ab. Er weiß, was er seinem Rufe suldig ist: eine gewisse

Romantik dient, wenn gesorgt wird, daß sie si herumsprit, dieser oben

erwähnten Rationalisierung. Er sieht streng darauf, daß sämtlie kühnen

oder zumindest Sreen einflößenden Taten seiner Untergebenen ihm

selber zugesrieben werden, und duldet sowenig wie ein Hosulprofessor,

daß seine Assistenten eine Arbeit selbst zeinen. Frauen gegenüber wirkt er

weniger als der söne Mann, weit mehr als der gutsituierte Mann. Englise

Originalzeinungen zur »Beggar’s Opera« zeigen einen etwa

vierzigjährigen untersetzten, aber stämmigen Mann mit einem Kopf wie ein

Rei, son etwas kahl, nit ohne Würde. Er ist duraus gesetzt, hat

überhaupt keinen Humor, und seine Solidität sprit si son dadur aus,

daß er sein gesälies Augenmerk, mehr no als auf die Beraubung

Fremder, auf die Ausbeutung seiner Angestellten ritet. Mit den Hütern der

öffentlien Ordnung steht er si, selbst wenn dies Kosten verursat, gut,

und dies nit nur aus Gründen seiner eigenen Sierheit — sein praktiser

Sinn sagt ihm, daß seine eigene Sierheit und die Sierheit dieser

Gesellsa innigst verknüp sind. Eine Maßnahme gegen die öffentlie

Ordnung, wie sie Peaum zum Beispiel der Polizei androht, würde Herrn

Maeath tiefsten Abseu erregen. Sein Verkehr mit den Damen von

Turnbridge bedarf seiner eigenen Ansit na sierli einer

Entsuldigung, jedo reit zu dieser Entsuldigung die besondere Art

seines Gesäs aus. Den rein gesälien Verkehr hat er gelegentli zu

Zween der Erheiterung ausgenützt, wozu er als Junggeselle in gemäßigtem

Umfange beretigt ist; was jedo diese intime Seite betrifft, so sätzt er

seine regelmäßigen und mit pedantiser Pünktlikeit eingehaltenen

Besue in einem bestimmten Turnbridger Kaffeehaus hauptsäli, weil



sie Gewohnheiten sind, die zu pflegen und mehren beinahe das Hauptziel

seines eben bürgerlien Lebens darstellt.

Jedenfalls darf der Darsteller des Maeath dieses Aufsuen eines

öffentlien Hauses unter keinen Umständen als Ausgangspunkt seiner

Charakterisierung wählen. Er ist einer der nit seltenen, denno

unverständlien Fälle bürgerlier Dämonie.

Seinen eigentlien gesletlien Bedarf det Maeath natürli am

liebsten, wo er damit gewisse Annehmlikeiten häuslier Art vereinen

kann, also bei Frauen, die nit ganz unvermögend sind. In seiner Ehe sieht

er eine Sierung seines Gesäes. Vorübergehende Abwesenheit von der

Hauptstadt mat sein Beruf, sowenig er sie sätzen mag, unvermeidbar,

und seine Angestellten sind sehr unzuverlässig. In seine Zukun bliend,

sieht er si keineswegs am Galgen, sondern an einem ruhigen und ihm

gehörenden Fiswasser.

Die Darstellerin der Polly Peaum tut gut, die vorstehende Charakteristik

des Herrn Peaum zu studieren: sie ist seine Toter.

Der Polizeipräsident Brown ist eine sehr moderne Erseinung. Er birgt in

si zwei Persönlikeiten: als Privatmann ist er ganz anders als ein

Beamter. Und dies ist nit ein Zwiespalt, trotz dem er lebt, sondern einer,

dur den er lebt. Und mit ihm lebt die ganze Gesellsa dur diesen

seinen Zwiespalt. Als Privatmann würde er si niemals zu dem hergeben,

was er als Beamter für seine Pflit hält. Als Privatmann könnte (und

müßte) er keiner Fliege ein Haar krümmen … Seine Liebe zu Maeath ist

also duraus et, gewisse gesälie Vorteile, die ihr entspringen,

können diese Liebe nit verdätigen: das Leben besmutzt eben alles …

Winke für Sauspieler <Fußnote: Vgl. Versu 5, »Über die Oper«.>

Der Zusauer soll nit auf den Weg der Einfühlung verwiesen werden, was

die Übermilung des Stoffes betrifft, sondern zwisen dem Zusauer und

dem Sauspieler findet ein Verkehr sta, und bei aller Fremdheit und allem

Abstand wendet der Sauspieler si do letzten Endes direkt an den



Zusauer. Dabei soll der Sauspieler dem Zusauer über die Figur, die er

darzustellen hat, mehr erzählen, als »in seiner Rolle steht«. Er muß

natürli jene Haltung einnehmen, dur die es si der Vorgang bequem

mat. Er muß jedo au no Beziehungen zu anderen Vorgängen als

denen der Fabel eingehen können, also nit nur die Fabel bedienen. Die

Polly ist etwa in einer Liebesszene mit Maeath nit nur die Geliebte des

Maeath, sondern au die Toter des Peaum, und immer nit nur

Toter, sondern au die Angestellte ihres Vaters. Ihre Beziehungen zum

Zusauer müssen beinhalten ihre Kritik der landläufigen Vorstellungen des

Zusauers über Räuberbräute und Kaufmannstöter usf.

1) Die Sauspieler sollten es vermeiden, diese Banditen als eine Roe jener

traurigen Individuen mit roten Halstüern hinzustellen, die die

Rummelplätze beleben und mit denen kein anständiger Mens ein Glas

Bier trinken würde. Es sind natürli gesetzte Männer, teilweise beleibt und

ohne Ausnahme außerhalb ihres Berufes umgängli. (S. 241; dieser

Seitenverweis und die folgenden Seitenverweise beziehen si auf: GBA 2)

2) Die Sauspieler können hier die Nützlikeit bürgerlier Tugenden und

die innige Beziehung zwisen Gemüt und Gaunerei zeigen. (S. 241)

3) Es ist zu zeigen, wele brutale Energie ein Mann aufwenden muß, um

einen Zustand zu saffen, in dem eine mensenwürdige Haltung (die eines

Bräutigams) mögli ist. (S. 242)

4) Zu zeigen ist die Ausstellung der Braut, ihrer Fleislikeit, im

Augenbli der endgültigen Reservierung. Zu dem Zeitpunkt nämli, wo

das Angebot aufzuhören hat, muß die Nafrage no einmal auf die Spitze

getrieben werden. Die Braut wird allgemein begehrt, der Bräutigam »mat

dann das Rennen«. Es handelt si also um ein duraus theatralises

Ereignis. Zu zeigen ist au, daß die Braut sehr wenig ißt. Wie o sieht man

die zartesten Wesen ganze Hühner und Fise hineinslingen, Bräute

niemals. (S. 245)

5) Die Sauspieler brauen si bei dem Zeigen soler Dinge wie des

Peaumgesäes nit allzusehr um den gewöhnlien Fortgang der

Handlung zu kümmern. Allerdings dürfen sie nit ein Milieu, sondern

müssen sie einen Vorgang geben. Der Darsteller eines dieser Beler muß das



Auswählen eines passenden und effektvollen Holzbeines (er prü ein soles,

legt es wieder beiseite, prü ein anderes und grei dann zum ersten zurü)

so zeigen wollen, daß eigens dieser Nummer wegen Leute si vornehmen, zu

dem Zeitpunkt, wo sie stafindet, no einmal das eater aufzusuen, und

nits steht dem im Wege, daß das eater auf den Tafeln des Hintergrundes

diese Nummer dann anzeigt! (S. 258)

6) Es ist absolut wünsenswert, daß Fräulein Polly Peaum vom Zusauer

als tugendhaes und angenehmes Mäden empfunden wird. Hat sie in der

zweiten Szene ihre jeder Berenung ferne Liebe bewiesen, so zeigt sie jetzt

jene praktise Veranlagung, ohne wele die erstere gewöhnlier

Leitsinn wäre. (S. 265)

7) Diese Damen sind im ungestörten Besitz ihrer Produktionsmiel. Gerade

deshalb aber dürfen sie nit den Eindru erween, als wären sie frei. Für

sie hat die Demokratie nit jene Freiheit, die sie für alle hat, denen die

Produktionsmiel genommen werden können. (S. 269)

8) Die Darsteller des Maeath, die in der Darstellung des Todeskampfes

keinerlei Hemmung zeigen, weigern si hier gewöhnli, diese drie

Strophe zu singen: Sie würden selbstverständli eine tragise Formulierung

des Gesletlien nit zurüweisen. Aber das Gesletlie in unserer

Zeit gehört unzweifelha in den Bezirk des Komisen, denn das

Gesletsleben steht in einem Widerspru zu dem gesellsalien

Leben, und dieser Widerspru ist komis, weil er historis, d. h. dur eine

andere Gesellsasordnung lösbar ist. Der Sauspieler muß also eine

sole Ballade komis bringen. Die Darstellung des Gesletslebens auf

der Bühne ist sehr witig, son weil dabei immer ein primitiver

Materialismus auri. Das Künstlie und Vergänglie aller

gesellsalien Überbauten wird sitbar. (S. 272)

9) Diese Ballade enthält, wie au andere Balladen der »Dreigrosenoper«,

einige Zeilen François Villons in der Übersetzung K.L. Ammers. Für den

Sauspieler lohnt es si, die Ammerse Übersetzung nazulesen, damit

er sieht, weles die Untersiede zwisen einer Ballade zum Singen und

einer zum Lesen sind. (S. 275)



10) Diese Szene ist eine Einlage für sole Darstellerinnen der Polly, wele

die Begabung der Komik besitzen. (S. 294)

11) Im Kreise laufend kann der Darsteller des Maeath hier in seinem Käfig

alle Gangarten wiederholen, die er bisher dem Publikum vorgeführt hat. Den

freen Sri des Verführers, den mutlosen des Gehetzten, den

überheblien, den belehrten usw. In dieser kurzen Wanderung kann er alle

Haltungen des Maeath während dieser wenigen Tage no einmal zeigen.

(S. 299)

12) Der Sauspieler des episen eaters wird zum Beispiel an dieser Stelle

si nit dur das Bestreben, die Todesangst des Maeath weiterzutreiben

und zur beherrsenden Wirkung des ganzen Aktes zu maen, dazu

verleiten lassen, etwa die folgende Darstellung wahrer Freundsa unter die

Rampe fallen zu lassen. (Wahr ist wahre Freundsa do wohl nur, wenn

sie begrenzt ist. Der moralise Sieg der beiden wahrsten Freunde des Herrn

Maeath wird do kaum gesmälert dur jene zeitli später fallende

moralise Niederlage dieser beiden Herren, wenn sie bei der Ablieferung

ihrer Existenzmiel zur Reung ihres Freundes si nit genug beeilen.) (S.

299)

13) Vielleit findet der Sauspieler eine Möglikeit, folgendes zu zeigen:

Maeath hat die duraus ritige Empfindung, daß es si bei seinem Fall

um einen grauenvollen Justizirrtum handelt. Tatsäli würde die Justiz,

falls ihr häufiger, als es der Fall ist, Banditen zum Opfer fielen, ihr Ansehen

vollends verlieren! (S. 302)

Über das Singen der Songs

Indem er singt, vollzieht der Sauspieler einen Funktionswesel. Nits ist

abseulier, als wenn der Sauspieler si den Ansein gibt, als merke er

nit, daß er eben den Boden der nüternen Rede verlassen hat und bereits

singt. Die drei Ebenen: nüternes Reden, gehobenes Reden und Singen,

müssen stets voneinander getrennt bleiben, und keinesfalls bedeutet das

gehobene Reden eine Steigerung des nüternen Redens und das Singen eine

sole des gehobenen Redens. Keinesfalls also stellt si, wo Worte infolge des

Übermaßes der Gefühle fehlen, der Gesang ein. Der Sauspieler muß nit



nur singen, sondern au einen Singenden zeigen. Er versut nit so sehr,

den Gefühlsinhalt seines Liedes hervorzuholen (darf man eine Speise andern

anbieten, die man selbst son gegessen hat?), sondern er zeigt Gesten,

wele sozusagen die Sien und Gebräue des Körpers sind. Zu diesem

Zwe benützt er beim Einstudieren am besten nit die Worte des Textes,

sondern landläufige, profane Redensarten, die Ähnlies ausdrüen, aber in

der snoddrigen Sprae des Alltags. Was die Melodie betrifft, so folgt er ihr

nit blindlings: es gibt ein Gegen-die-Musik-Spreen, weles große

Wirkungen haben kann, die von einer hartnäigen, von Musik und

Rhythmus unabhängigen und unbestelien Nüternheit ausgehen.

Mündet er in die Melodie ein, so muß dies ein Ereignis sein; zu dessen

Betonung kann der Sauspieler seinen eigenen Genuß an der Melodie

deutli verraten. Gut für den Sauspieler ist es, wenn die Musiker während

seines Vortrags sitbar sind, und gut, wenn ihm erlaubt wird, zu seinem

Vortrag sitbar Vorbereitungen zu treffen (indem er etwa einen Stuhl

zuretrüt oder si eigens sminkt usf.). Besonders beim Lied ist es

witig, daß »der Zeigende gezeigt wird«.

Warum zwei Verhaungen des Maeath und nit eine?

Diese erste Gefängnisszene ist, aus dem Gesitswinkel der deutsen

Pseudoklassik betratet, ein Umweg, na unserer Ansit ein Beispiel

primitiver episer Form. Sie ist nämli ein Umweg, wenn man wie diese

rein dynamise Dramatik, der Idee das Primat zuerteilend, den Zusauer

ein immer bestimmteres Ziel wünsen mat — was hier der Tod des

Helden wäre —, sozusagen eine immer größere Nafrage na dem Angebot

safft und, son um eine starke Gefühlsbeteiligung des Zusauers zu

ermöglien — Gefühle trauen si nur auf völlig gesierte Terrains heraus,

vertragen keinerlei Enäusung —, eine Zwangsläufigkeit in gerader Linie

braut. Die epise Dramatik, materialistis eingestellt, an

Gefühlsinvestierungen ihres Zusauers wenig interessiert, kennt eigentli

kein Ziel, sondern nur ein Ende und kennt eine andere Zwangsläufigkeit —

in der der Lauf nit nur in gerader Linie, sondern au in Kurven, ja, sogar

in Sprüngen erfolgen kann. Die dynamise, ideell geritete, das



Individuum behandelnde Dramatik war, als sie ihren Weg begann (bei den

Elisabethanern), in allen für sie entseidenden Punkten radikaler als 200

Jahre später bei der deutsen Pseudoklassik, wele die Dynamik der

Darstellung mit der Dynamik des Darzustellenden verweselt und sein

Individuum son »geordnet« hat (die heutigen Nafahren der Nafahren

sind son nit mehr zu treffen: die Dynamik der Darstellung hat si

inzwisen in die empiris gewonnene slaue Anordnung eines Haufens

von Effekten verwandelt, und das Individuum, in voller Auflösung begriffen,

wird immer no aus si heraus, aber nur mehr zu Rollen vervollständigt —

während der spätbürgerlie Roman wenigstens die Psyologie

ausgearbeitet hat, wie er glaubt, um das Individuum analysieren zu können

— als ob nit das Individuum son lang einfa auseinandergefallen wäre).

Aber diese große Dramatik war weniger radikal in der Ausmerzung der

Materie. Die Konstruktion beseitigte hier nit die Abweiungen der

Individuen von ihrem gradlinigen Lauf, wele »dur das Leben«

verursat werden (hier spielen allerorten no Beziehungen na außen

herein, zu anderen »nit vorkommenden« Angelegenheiten, der Aussti

des Spatens ist ein viel größerer), sondern sie verwendet diese Abweiungen

als Motoren der Dynamik. Bis in das Individuelle hinein slägt diese

Irritierung, in ihm wird sie überwunden. Die ganze Wut dieser Dramatik

kommt von dem Aufsammeln der Widerstände. No bestimmt eben nit

der Wuns na einer billigen ideellen Formel die Anordnung der Materie.

Hierein lebt ein Etwas jenes Baconsen Materialismus, und au das

Individuum selber hat no Fleis und Bein und widerstrebt der Formel.

Überall aber, wo es Materialismus gibt, entstehen epise Formen in der

Dramatik, im Komisen, das immer materialistiser, »niedriger«

eingestellt ist, am meisten und öesten. Heute, wo das menslie Wesen als

»das Ensemble aller gesellsalien Verhältnisse« aufgefaßt werden muß,

ist die epise Form die einzige, die jene Prozesse fassen kann, wele einer

Dramatik als Stoff eines umfassenden Weltbildes dienen. Au der Mens,

und zwar der fleislie Mens, ist nur mehr aus den Prozessen, in denen

er und dur die er steht, erfaßbar. Die neue Dramatik muß methodologis

den »Versu« in ihrer Form unterbringen. Sie muß die Zusammenhänge



na allen Seiten benützen dürfen, sie braut Statik und hat eine

Spannung, die unter ihren Einzelteilen herrst und diese gegenseitig »lädt«.

(Diese Form ist also alles andere eher als eine revuehae

Aneinanderreihung.)

Warum muß der reitende Bote reiten?

Die »Dreigrosenoper« gibt eine Darstellung der bürgerlien Gesellsa

(und nit nur »lumpenproletariser Elemente«). Diese bürgerlie

Gesellsa hat ihrerseits produziert eine bürgerlie Weltordnung, also eine

ganz bestimmte Weltansauung, ohne die sie nit ohne weiteres

auskommt. Das Auauen des reitenden Boten des Königs ist, wo das

Bürgertum seine Welt dargestellt sieht, ganz unumgängli. Herr Peaum

bemüht, wenn er das slete Gewissen der Gesellsa finanziell ausnützt,

nits anderes. eaterpraktiker mögen nadenken, warum nits dümmer

ist, als das Pferd des reitenden Boten zu unterslagen — wie dies beinahe

sämtlie modernistisen Regisseure der »Dreigrosenoper« gemat

haben. Bei der Darstellung eines Justizmordes müßte do, damit der Rolle

des eaters in der bürgerlien Gesellsa Genüge getan wird, der

Journalist, der die Unsuld des Ermordeten enthüllt, zweifellos von einem

Swan gezogen in den Geritssaal einziehen. Sieht man denn nit, wie

taktlos es ist, das Publikum dazu zu verführen, über si selbst zu laen,

indem man das Auauen des reitenden Boten der Heiterkeit preisgibt?

Ohne das Auauen eines in irgendeiner Form reitenden Boten würde die

bürgerlie Literatur zu einer bloßen Darstellung von Zuständen

herabsinken. Der reitende Bote garantiert ein wirkli ungestörtes Genießen

selbst an si unhaltbarer Zustände und ist also eine conditio sine qua non

für eine Literatur, deren conditio sine qua non die Folgenlosigkeit ist.

Selbstverständli ist das drie Finale mit vollkommenem Ernst und

absoluter Würde zu spielen.

1930

Aufbau der »Dreigrosenopern«-Bühne



Eine Bühne für die »Dreigrosenoper« ist um so besser aufgebaut, je größer

der Untersied zwisen ihrem Aussehen beim Spiel und ihrem Aussehen

beim Song ist. Die Berliner Aufführung (1928) stellte in den Hintergrund

eine große Jahrmarktsorgel, in die auf Stufen die Jazzband eingebaut war

und deren bunte Lampen aufglühten, wenn das Orester arbeitete. Rets

und links von der Orgel waren zwei riesige Leinwandtafeln in roten

Samtrahmen aufgestellt, auf wele die Nehersen Bilder projiziert wurden.

Während der Songs standen auf ihnen groß die Song-Titel, und aus dem

Snürboden gingen Lampen nieder. Um Patina mit Neuheit, Prunk mit

Säbigkeit zu misen, war dementspreend der Vorhang ein kleiner, nit

zu sauberer Nesselfetzen, an Blesnüren auf- und zugezogen. Die Pariser

Aufführung (1937) verlegte Prunk und Patina na vorn. Auf einer roten

Samtdraperie mit goldenen Fransen waren seitli und oben große

Karussellampen aufgehängt, wele während der Songs brannten. Der

Vorhang war mit Figuren bemalt, mit zwei überlebensgroßen

Belergestalten, die auf den Titel »Die Dreigrosenoper« zeigten. Ganz

vorn, rets und links, standen Tafeln mit gemalten Belerfiguren.

Peaums Bettlergarderobe

Peaums Belergarderobe muß so ausgestaet werden, daß dieser

eigentümlie Laden dem Zusauer verständli wird. Die Pariser

Aufführung hae im Hintergrund zwei Saufenster, in denen

Saufensterpuppen mit Belerrequisiten standen. An einer Holzstellage im

Laden hingen, mit weißen Nummern und Täfelen versehen,

Modellkleidungsstüe und spezielle Kopfbedeungen. Auf einer kleinen,

flaen Staffelei standen einzelne zerlumpte Suhe, ebenfalls numeriert wie

Modelle, die man sonst in Museen unter Vitrinen sieht.

Das Moskauer Kammertheater zeigte, wie normale Leute, die Klienten des

Herrn Peaum, die Boxen betraten und als srelie Wras sie wieder

verließen.

1937



Ein alter Hut

Bei den Pariser Proben meiner »Dreigrosenoper« fiel mir von Anfang an

ein junger Sauspieler auf, der den Fil spielte, einen verkommenen

Halbwüsigen, der den Beruf eines qualifizierten Belers ergreifen möte.

Er begriff sneller als die meisten anderen, wie man probieren muß,

nämli behutsam, beim Spreen si selber zuhörend und der Beobatung

der Zusauer menslie Züge vorbereitend, die man selber am Mensen

beobatet hat. I war nit erstaunt, als er si eines Vormiags ungebeten

mit einigen Hauptdarstellern in einem der großen Kostümhäuser einfand, er

sagte höfli, er wolle si einen Hut für seine Rolle aussuen. Während i

der Hauptdarstellerin half, Kostüme zusammenzustellen, was einige Stunden

in Anspru nahm, beobatete i ihn aus den Augenwinkeln bei seiner

Hutsue. Er hae einiges Personal des Kostümhauses in Arbeit gesetzt und

stand bald vor einem großen Haufen von Kopfbedeungen, na etwa einer

Stunde hae er zwei Hüte aus dem Haufen ausgesondert und ging nun

daran, seine endgültige Wahl zu treffen. Sie kostete ihn eine weitere Stunde.

I werde nie den Ausdru von al vergessen, der auf seinem

verhungerten und ausdrusvollen Gesit lag. Er konnte si einfa nit

entseiden. Zögernd nahm er den einen Hut auf und betratete ihn mit der

Miene eines Mannes, der sein letztes, lange aufgespartes Geld in eine

verzweifelte Spekulation stet, von der es kein Zurü mehr gibt. Zögernd

legte er ihn zurü, keineswegs wie etwas, was man nie mehr aufnehmen

wird. Natürli, der Hut war nit vollkommen, aber vielleit war er der

beste der vorhandenen. Andererseits, wenn er der beste war, so war er

jedenfalls nit vollkommen. Und er griff na dem andern, das Auge no

auf dem, den er weglegte. Dieser andere hae anseinend au Vorzüge,

nur, sie lagen auf anderem Gebiete als die Swäen des einen. Das wohl

mate die Wahl so überaus swierig. Da gab es Nuancen der

Verkommenheit, unsitbar dem fahrlässigen Auge; da war der eine Hut

vielleit einmal neu teuer gewesen, aber nun no elender als der andere.

War Fils Hut einmal teuer gewesen oder wenigstens teurer als eben dieser

andere? Wie sehr mote er verkommen sein? Hae Fil ihn gesont bei



seinem Abstieg, war er in der Lage gewesen, ihn zu sonen? Oder war es

gar ein Hut, den er überhaupt nit getragen hae in seiner guten Zeit? Wie

lange lag diese gute Zeit zurü? Wie lange dauerte ein Hut? Der Kragen

war weg, das war festgestellt in einer slaflosen Nat, smutzige Kragen

sind slimmer als gar keine (großer Go, stimmt das wirkli?), immerhin,

es war festgestellt, die Debae darüber war geslossen, die Krawae war

no da, das war ebenfalls festgestellt, wie konnte da der Hut aussehen? I

sah ihn die Augen sließen, ihn wie in einen Stehslaf verfallen. Er nahm

no einmal alle Stadien des Niedergangs dur, eines na dem anderen.

Und die Augen wieder öffnend, anseinend ohne Erleutung, setzte er

meanis den Hut auf den Kopf, als ließe er si so ausprobieren, rein

empiris, und dann fiel sein Bli wieder auf den anderen Hut, de beiseite

lag. Seine Hand griff na ihm, und so stand er lange, den einen Hut auf

dem Kopf, den anderen in der Hand, der Künstler, zerrissen von Zweifeln,

verzweifelt grabend in seinen Erfahrungen, gequält von der beinahe nit

stillbaren Begierde, den einzigen Weg zu finden, wie er seine Figur darstellen

konnte, in vier Bühnenminuten alle Sisale und Eigensaen seiner

Figur, ein Stü Leben. Als i wieder na ihm sah, setzte er den Hut, den er

aufhae, mit einer entslossenen Bewegung ab, drehte si brüsk auf den

Absätzen um und ging zum Fenster. Abwesend saute er auf die Straße

hinab, und erst na einiger Zeit blite er wieder, diesmal lässig, fast

gelangweilt, na den Hüten. Er musterte sie aus der Entfernung, kalt, mit

einem Minimum an Interesse. Dann, nit ohne zuvor no einmal durs

Fenster gesaut zu haben, ging er slendernd wieder auf die Hüte zu, griff

einen von ihnen heraus und warf ihn auf den Tis, damit man ihn einpae.

Am nästen Probentag zeigte er mir eine alte Zahnbrüste, die aus seiner

oberen Jaentase herauslugte und die zum Ausdru brate, daß Fil

unter den Brüenbögen die allerunentbehrlisten Requisiten der

Zivilisation nit aufgab. Diese Zahnbürste bewies mir, daß er mit dem

besten Hut, den er aureiben konnte, keineswegs zufrieden war.

Dies, date i beglüt, ist ein Sauspieler des wissensalien

Zeitalters.

1937
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